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Deutschland kann vom Koloiiialbesiiz
nicht ausgeschlossen werden

Eine neue Erklärung aus Südafrika

Dr. Malan, der Vorsitzeiide der nationalen Oppo-
sition in Südafrika, erklärte in Klerksdorp, die Stellung-
nahme des nationalen Parteitages in Johaiinesburg
stimme mit feiner Auffassung überein. Unter den Völkern
werde es keinen Frieden geben, wenn nicht Deutschlands
Kolonialforderung erfüllt und feine Lebensinittclversor-
gnug sichergestellt werde. »Wenn andere Mächte Kolonien
haben, können wir nicht Deutschland ausschließen und
trotzdem den Weltfriedcii erwarten.“

Was Südwest betreffe, so sei es geographisch und wirt-
fschaftlich ein Teil der Südafrikanischen Union. Seine
lRückgabe würde neue ernsthafte Probleme aufwerfen, da
{heute Die Mehrheit der Bevölkerung Südwests aus der
SUnion stamme. Die seit der Uebertragung des Mandais
geschaffene Lage könne nicht übersehen werden, Die ganze
Bevölkerung sei Bürger der Union. Die Mehrheit seien
Buren. Die Deutschen Südwests würden sich allerdings
mit der Lage nicht abfinden, solange eine Möglichkeit der
Rückgabe bestehe und solange sie sich für einen solchen
Fall verpflichtet fühlen. Deshalb müsse Südafrika zu einer
qusanimenarbeit mit Deutschland kommen,
cum eine freundschaftliche Lösung zu erreichen, Die die Zu-
kunft Südwests mit der Union verknüpft. »Einen Plan,
Der Deutschlands Kolonialnöte befriedigt, müssen wir durch
iden Völkerbuiid oder auf einem anderen Wege moralisch
Iuiiterstützen.«

Herzog von Windsor in Berlin
Bei der Ankunft herzlich begriißt

Der Herzog und die Herzogin von Windsor trafen am
Montag früh in der Reichshauptstadt ein. Auf dem Bahn-
steig waren Reichsorganisatioiisleiter Dr. Leh, Haupt-
dienstleiter Staatsrat Sch·iiieer, der stellvertreteiide
(Bauleiter, Staatsrat Görlitzer, und Hauptmann
Wiedeiiiann von der Adjutantiir des Führers sowie
Herr Hewel von der Dienststelle des Botschafters von
Ribbentrop zur Begrüßung erschienen. Sowohl auf Dem
Bahnsteig als auchan dem Bahnhofsvorplatz wurde dem
Herzog durch die Berliner Bevölkerung ein herzlicher
Empfang zuteil.

Auf seiner zwölftägigen Deutschlandreise, in deren
Verlauf er unter Führung von Reichsorganisationsleiter
Dr. Ley zahlreiche wirtschaftliche uiid soziale Einrichtun-
gen besichtigen will, wird der Herzog zunächst zwei Tage
der Reichshauptstadt widmen. -

_ Aus dein Wege zur Selbstveisoigiing
Rede Mussolinis vor dem Zentralausschuß der

Korporationen «

Unter dem Vorsitz M u f f o l i n i s beriet der Zentral-
atisschuß der Korporationen den italienischen Autarkie-
fplan. In seiner Eröffniingsansprache erklärte der italie-
:nische Regierungschef, daß die Phase der Vorbe-
reitungen nunmehr als abgeschlossen gelten
skönne und man zur konkreten Durchführung der entspre-
'chenDen Maßnahmen schreiten müsse. Die ganze Nation
müsse »autarkisch« denken lernen und sich darauf vorbe-
reiten, auf alle nicht lebensnotweiidigeii Einfuhrgüter,
»die durch eiiiheiinische Produkte ersetzt werden können,
zu verzichten.

Auf verschiedenen Gebieten sei, wie man mit Be-
friedigung feststellen könne, bereits die Atitarkie
erreicht worden oder stehe dicht bevor. Aber auch auf
den anderen Gebieten müsse sie in die Tat umgeseßt wer-
den, um, wie der Duce abschließend betonte, das hohe
Ziel nationaler Unabhängigkeit zu er-
reichen.

JapantiiiidiglBeisthiiifimgdeinämvfean
Erklärung des Oberkommandierendender

Schanghaitruppen
Der Oberlommandicrende der japanischen Streitkräfte «

in Schanghai, General Matsui, hat eine Erklärung heraus-
gegeben, in der eine weitere Verschärfung der Kämpfe in
Nordihina aiigelündigt wird.

»Die japanische Armee ist nunmehr entfchloffen“, so
heißt es in der Erklärung, »iedes in ihrer Gewalt stehende
Mittel anzuwenden, um den Gegner niederzuwerfeu. Das
Ziel der japanischen Truppcii besteht darin, die Grund-
lagen zu einem sicheren und dauernden Frieden in Fern-
oft zu schuf en. Ietzt ist die Armee in ieder Weise vor-
bere tet, die es Ziel zu erreichen.“

Gleidwiti gab General Matsui die Zusicherung, dass
die iapan e rmee Leben und Eigentum von Angehöri-
gen dritter Buchte schonen werd .
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Zurückhaltende Beurteilung —- Weitere
Verhandlungen aiigekiiiidigt

Die italienische Antwort auf die englisch-
fraiizösische Einstellung zu einer Dreierkonferenz in Der
Spanienfrnge ist in Paris und London Gegenstand einer
eingehenden Prüfung. In der französischen und englischen
Oeffentlichkeit wird die italienische Rote mit Zurückhal-
tung beurteilt. Im Laufe der Woche werden Verhand-
lungen zwischen Paris und London stattfinden, denen sich
Besprechungen mit Rom anschließen dürften, um, wie man
in Paris sagt, »trotzdciii« zu greifbarcn Ergebiiifsen zii
gelangen. Iii London meint man, es sei offensichtlich, daß
die Entscheidungen, die die fraiizösische Regierung zu-
sammen mit der britischen Regierung im Laufe der Woche
zu treffen haben werde, von äußerster« Schwere fein
werden. Wenn auch der linke Flügel in Frankreich darauf
drücke, daß die sraiizöfische Grenze nach Spanien geöffnet
werde, so dürfe ein so ernster Schritt jedoch wahrscheinlich
nicht ergriffen werden ohne längere Ueberlcgnngeii.

Die italienische Antwort
In den einleitenden Feststellungen ihrer Aiitwortnote

weist die faschistische Regierung auf die wieder-
holten feierlichen Erklärungen Italiens über die terri-
toriale Uiiversehrtheit des kontineiitalen, insularen und
kolonialen Spanien hin. Die faschistische Regierung teile
völlig den Wunsch, daß die inneren Kämpfe Spaniens
aufhören mögen, Gegenstand von Verdächtigungen, Rei-
bungeii zwischen den anderen Nationen zu sein und
wünsche, daß die Lage eine Entwicklung erfahre, die auch
auf anDeren Gebieten eine allgemeine Entfpaniiung nnd
Fortschritte zu erzielen gestattet.

Die italienische Note erwähnt Dann, daß die Regie-
ruiigeii Frankreichs nnd Englands unter den Faktoren
dieser Politik der Frage der Frciwilligeii und ihrer Zu-
riikizichiiiig besondere Bedeutung güben und stellt dazu
fest: „önr Präzisierung der einzelnen politischen Post-i
tionen lind der entsprechenden Verantwortlichkeiten, nicht
aber aus uiizcitgeinäßeii Gründen der Polemik ist es
opportun, daran zu erinnern, daß gerade Italien zu-
sammen init.,«Deutschlaiid zuerst darauf gedrängt haben,
daß die Eiitseiiduiig von Freiwilligen verboten und später,
daß ihre Ziirükkziehniig angeordnet werde.«

Unter Berufung auf Die wiederholten ausdrücklichen
Erklärungen, die in der Note einzeln aufgeführt werden,
erklärt die italienische Regierung, daß sie für sich und für
die deutsche Regierung die Initiative in Anspruch nehme,
Durch Die Diefe Frage als eine der unerläßlichen Faktoren
jeglicher Nichteiiimischiingspolitik in Erwägung gezogen
werden sollte, und bestätigt, daß sie in der ganzen Nicht-
einniischiingsfrage an den gleichen Gedanken festhält, die
sich aus ihren bisherigen Erklärungen ergeben. Nach diesen
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Moskau baut gewaltige Flotte
Für50 MillionenDollar neues Rüstungsi

iiiaterial in Amerika bestellt

Ein bezeichiieiides Licht audeie von Amerika beson-
ders in letzter Zeit mit so lauter Stimme vertretene
Politik der Richteinmischung und des Friedens wirft eine
Meldung der ,,H e r a l d T r i b u n e“. Das Blatt berichtet
aus eiiiivandfrcier Quelle, daß die Söwictrcgierung ihre
amerikanischeii Agenten beauftragt habe, für 50 Dollars
millioncn Kriegsuiaterial aufzutauer zur möglichst bal-
digeii Liefcrung nach Sowietrußliind. Veiiiahe das ge-
sainte Material ist zur Flottenaufrüstun bestimmt. Es
besteht aus Fertigteilen für Schlachts iffe, so z. B.
Paiizertürnien, Pniizerungeii, Maschinenkesseln, 16zölligen
Geschülch und Flugzeugeii.

Wie »Herald Tribune« weiter berichtet, werden alle
Käufe von der New-Yorker Export- und Import-Corpora-
tion getätigt, die ihren Sitz in der Fünften Avenue 200
habe. Es ist dies die Munitionslatiforganisation der
Sowjeis, deren Generaldirektor Samuel Earp ist, ein
Schwager Molotows, des Vorsitzenden des Rats der
Volkskommisfare. Zur Begründung für diese gewaltige
Aiiftragserteiliing iiieldet Die »Herald Tribune«, daß die
Sowjets beabsichtigen, eine mächtige Flotte zu
bauen. Zur Durchführung des Programms müssen sie sich
‘an Die Vereiiiigten Staaten wenden, um die nötigen-
Materialien zu erhalten. Angeblich hätte Die Sowjet-
regierung die Absicht gehabt, zwei oder drei Schlachtschiffe
für 150 bis 200 Dollarmillionen in den Vereinigten
Staaten zu laufen bzw. bauen zu lassen. Man hat sich
aber entschlossen statt dessen einen Großteil der Aus-
riistung nur in Amerika an bestellen, um die Einzelieile
in Sowieirußlawd zusammen-niesen ,

Postscheek-Konto Breslau 21014.

 

 

 

 

 

Anzeigenpreis für die einspaltige Milli-
meterzeile4 Pfg., für die TextzeilelL Pfg.
Anzeigen werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 12 Uhr angenommen.
Größere bezw. Anzeigen mit schwierigein I

Text l Tag vorher. 
 

 

 

italienische Antwort.
Ausführungen kommt die italienische Note aus den Vor-·
schlag der französisch-englischen Note vom 2. Oktober zu
Dreierbesprechungeii und erklärt:

Zustimmung von Burgos und Valencia erforderlich
»Die faschistische Regierung anerkennt Den richtigen

Wert des französischen und des englischen Vorschlages,
bezweifelt jedoch, daß die Schwierigkeiten, um die
es sich handelt, auf Dem Weg von Vereinbarungen oder
durch die gegebenen Möglichkeiten der Prozedur und vor
allem durch den gemachten Vorschlag überwunden werden
konnen. Sie lenkt die Aufmerksamkeit der französischen
und englischen Regieriiiigen auf die Tatsache, daß Die zur
Verhandlung stehende Frage nicht nur einige Staaten an-
geht, fonDern im Gegenteil andere Staaten außer Frank-
reich, England und Italien unmittelbar betrifft.
Außerdem durfe man die Tatsache nicht übersehen, daß
ohne die Zustimmung von Burgos und von Valencia keine
Entscheidung zu praktischen Ergebnissen führen könnte.

Das um« so mehr, wenn man die Haltung des Ver-
treters von Valencia berücksichtigt, der mit einem verfängz
lichen Vorwaiid in feiner Rede in Genf iede Möglichkeit
der Entfernung der Freiwilligen ausgeschlossen hat, Die in
die Streitkräfte feiner Regierung eingereiht worden sind.

Keine Konseienz ohne Beteiligung Deutschlands
In Abwesenheit der anderen Staaten würden dei

vorgeschlagenen Erörterung unentbehrliche Faktoren für
die Erzieluiig einer Vereinbarung fehlen. Es ist die Ueber-
zeugung der faschistischen Regierung, daß die Annahme
von auch nur praliminar anzuwendenden Verfahren außer-
halb des Londoner Ausschusses und seiner Organe bei der
gegenwartigenLage nicht dazu beitragen könnte, die Mög-
lichkeit von Mißverständnissen unsd Komplikationen zu ver-
mindern, sondern im Gegenteil zu vermehren und zu einer
Verzogerung statt zu einer Beschleunigung des Abschliisses
einer allgemeinen Vereinbarung führen würde, einer Ver-
einbarung, die die faschistische Regierung im höchsten Grad
fur notwendig erachtet.

Die faschistische Regierung ift daher der Ansicht, daß
es angezeigt ist, die Frage der Nichtcininischung im Lon-
doiier Ausschuß weiter zu behandeln. Die faschistische
Regierung hat schließlich die Ehre, mitzuteilen, daß sie auf
keinen Fall an. Besprechungen, Zusammenkünften oder
Kconferenzen teilnehmen wird, zu denen nicht auch die
Reichsregierung formell eingeladen ist und bei denen sie
sicli nicht unter den Teilnchmern befinDet.“

‚.c: '1
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Blomberg in Einbein angekommen

Der deutsche Aviso »Grille«, an dessen Bot-so sich

Reichskriegsminister General v o n B l o in b e r g befindet,
ist vor Madeira angekommen.

 

Konrad Henlein in London
Vortrag über die Lage der deutschen Minderheit in der

Tschechoslawakei.

Das Presseamt der Siidetendeutschen Partei teilt mit:

Konrad Henlein ist mit Dr. Karl Ianovfkh nach

London abgereist, wo er eine Reihe von Besprechungen

haben wird. Konrad Henlein leistet einer Einladung

Folge, die ihm vor einer Woche von englischen Freunden

übermittelt wurde. -

Aus Kreisen der Veranstalter verlautet, daß Konrad

Henlein u. a. über die Lage der deutschen Minderheit in

der tfchechoslowakischen Republik sowie über die Tatsache

sprechen wird, daß bei den bevorstehenden Gemeinde-

ivahlen die großen deutschen Orte aus der Liste gestrichen

wurden

Frankreich schiebt Spaniensliichllinge ab
Versuche, sie zur Eiiireife nach Sowictspanien zu

veranlassen

Im Grenzort Jrun trafen die ersten Transporte
mittelloser spanischer Flüchtlinge aus Frankreich ein, die
dort auf Grund der neuen Verordnungen ausgewiesen
worden sind. Bisher kamen etwa 2000 Personen, haupt-
sächlich Frauen und Kinder, an.

Zahlreiche Heimkehrer berichten, daß die fr a n z ö f i -
schen Behörden einen starken Druck ausgeübt
hatten, um die Ausgewiesenen zu veranlassen, n a ch
S o w j etspa nie n und nicht in das von den National-
truppen besetzte Gebiet ein zu reife n. Trotzdem ist die
Zahl derer, die die Rückkehr nach Nationalspanien wün-
schen, sehr groß. l
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Chamberlasin macht sich Sorgen
Der englische Ministerpräsideut zur

außenpoliti chen Lage '
Der englische Ministerpräsident Ehamberlain

nahm im Rubinen des konservativen Parteikongresses zur
internationalen Lage Stellung. Der Ministerpräsident
nahm die Gelegenheit wahr, aus die Rede des amerika-
nischen Präsidenten Roosevelt in Chikago einzugehen und
sie als Zeichen für die Aufgabe der amerikanischen Neu-
tralitätspolitik zu begrüßen. Chamberlain sagte Eng-
lands Teilnahme an der Neunmächtekonfei
renz zu. Im einzelnen führte Chamberlain u. a. aus:

»Die Ereignisse im Fernen Osten haben im Augenblick
die Aufmerksamkeit vom Mittelmeer abgelenkt, aber der
Krieg in Spanien zieht sich weiter hinaus, und die
Lage in diesem Lande verursacht uns noch immer
wachsende Sorge. Wir haben uns auch aufrichtig
darüber gefreut, daß es möglich war, ein Uebereinkommeu
mit der italienischen Regierung über die Ueberwachung
des Mittelmeers durch französische, italienische und bri-
tische Kriegsschiffe zu erzielen, und wir fühlen uns zu
der Hoffnung ermutigt, daß diesem Abkommen weitere
Erörterungen zwischen den drei Mächten folgen könnten,
um die Politik der Nichteinmischung wirklich effektiv zu
gestalten.

Ehamberlain behatidelte dann d i e e n g l i s ch e A u f-
rü ftun g. Er erklärte, in dieser Frage gebe es praktisch
in England nur noch eine Ansicht, nachdem auch der Vor-
siheude der Labour-Partei erklärt habe, daß dieses Land
stark geriistet sein müsse. Er begrüße diese verspätete Be-
kehrung zum allein richtigen Glauben. Er glaube, daß
die britifche Armee, obwohl sie sich in ihrer Größe
nicht mit den ungeheuren auf der Wehrpflicht beruhenden
Armeen des Kontinents vergleichen lasse, doch, sobald sie
einmal voll ausgerüstet sei, voll und ganz der Aufgabe ge-
wachsen zeigen werde, die sie zu erfüllen habe.

Was die Flotte angehe, so erinnere er daran, dafz
für eine halbe Million Tonnen Kriegsschiffe im Bau
seien. Die Stärke der britischen Heimatluftflotte habe sich
innerhalb der letzten Jahre verdreifacht.

Chamberlaiu behandelte dann wirtschaftliche
Fra gen und wies auf den seiner Ansicht nach in Eng-
land herrschenden Wohlstand hin. Er schloß mit einem
Appell zur körperlichen Ertüchtigung der
Nation nnd wies darauf hin, daß er weiter alle Energie
aufwenden werde, um den Frieden zu erhalten, die Ver-
teidigung zu vervollkommnen nnd die Politik fortzusetzen,
die dem Lande Wohlstand gebracht habe.

Ungeheuerliche bolschewisiifche
Zerstörungstai

Eine ganze Stadt in Asturien in die Luft
. gesprengt und angesteckt

Aus B il b a o werden Einzelheiten über die
iZerstörung der von den nationalen Truppen eingenom-
mencn Stadt C an g a s d e O u i s gemeldet. Die Ort-«
schaft ist von den astiirischen Bolschewisten in Brand ge-
steckt und völlig vernichtet worden. Alle öffentlichen Ge-
bäude wurdeti in die Luft gesprengt. Wo sie staudeu,
klaffen tiefe Sprengtrichter. Die Altäre der Kirchen iiiid
alle Kiinstgegenstände sind auf einem öffentlichen Platz in
nicht wiederzugebender Weise geschäiidet und beschmutzt
worden. Die Kirchen wurden gespreiigt und in Brand ge-
fegt. Fast die ganze Bevölkerung der Stadt ist von dcn
Bolschcwisten unter graucuvollen Umständen abgeschlachtet
worden.

Man fand unter den zusanimengestürzten Häuseru
überall die verbrannten Leichen der Einwohner von Can-
gas de Onis, darunter zahlreiche Frauen und Kin-der.·Ein
Teil der Leichen deutet darauf hin, daß die uuglücklichen
Bewohner der StadtbeilebendigemLeibe auge-
steckt worden sind. Ju den nichtverbrannten Hausteilen
fand man große, eingetrocknete Blutlachseu an den Wän-
den. Offenbar haben sich auch hier grauenvolle Szenen
abgespielt. .

Der einst blühende Ort ist von den Bolschewisteu in
eine Wüste verwandelt worden. Nach der grauenvolleti
Zerstörung von Jrun durch die Bolschewisten, nach der
völligen Zerstörung der heiligen baskischcu Stadt Gucri
niea, deren Zerstörung man später den nationalspauischeu
Fliegern in die Schuhe schieben wollte, ist nun abermals
eine ganze Stadt völlig vernichtet worden. .

Auch die spanische Hafenstadt Llanes, die kürzlich von
den nationalen Truppen eingenommen wurde, ist von den
Bolschewisten vor Einzug der nationalen Truppen fast
dem Erdboden gleichgemacht worden. Alle Ortschaften, die
»in diesen Tagen von den nationalen Truppen eingenom-
men wurden, bestehen nur noch aus Ruinen. .

Der Chef der asturischeit Bolschewisten, B e l a r m i no
Tomas, hat bereits in einem Aufruf erklärt, daß die
Nationalisten Asturien nur als Trümmerhaufen in die
Hände bekommen würden.

Die spanische Nationalregieruiig hat in
einem Aufruf vor aller Welt gegen das unerhörte Zerstö-
ruugswcrk der Bolschewisten in Asturien feierlichen
P r o t e ft erhoben, ein Zerstörungswerk, das allen Grund-
sätzen der Menschlichkeit und Humanität Hohn spreche und
zu dem Grauenvollsten gehöre, das jemals auf spanischeni
oder überhaupt auf europäifchem Boden geschehen sei.

sit

Rotspanisches Waffenschiff versenkt
Rotcr Flüchtlingsdampfer abgefangen

Das bewaffnete rotspanische Schiff »Cabo Sau
T h o m e« ist auf der Höhe von Kap Rosa versenkt worden.
Tas Schiff war getarnt und hatte den falschen Namen
»Corfu« angenommen. Es versah zuletzt die Beförderung
von Waffen und Munition und befand sich auf dem Wege
von Odessa nach Cartagena. Seine Bewaffnung bestand
aus zwei 4,5- und 10,5-Zentimeter-Geschützen. Der
Zampfer hatte auch eine Ladung von Explosivstoffen an

ord.
Besatzungeu von in der Nähe der „(Salto Sau Thome«

befindlichen Fischerbooteu sollen ausgesagt haben, daß der
rotfpauische Dampfer sich vor feiner Versenkung im Feuer-
gefecht mit zwei angreifendeu Schiffen befunden habe.

Der uationalspanische Kreuzer »Almirante Cervera«
faßte einen roten Flüchtlingsdampfer mit mehreren
hundert Personen vor Gijon ab und brachte ihn nach
Sautauder ein. Wie die Flüchtlinge erzählen, befindet sich
das hungernde Gijon, die letzte rote Hochburg
Nordspaniens, in auarchistischer Gewalt. Der
ehemalige basiische Gouverneur von Sautauder wird von
den Anarchtsteii auf Schritt und Tritt bewacht.  

Fünf Turnfiunden in der Woche
Neuregelung des Turnuiiterrichts — Schwimmen, Fuß-

ball und Boxen I.
Der Reichserziehiingsminister hat jeht Richtliiiien

für die Leibesiibiingen an Jungeiischulen herausgegeben,
in denen das Turnen als Grundlage der Willens- nnd
Charakterschulung den gebührenden Platz im Lehrplan
erhält. Die Klassengenieinschaft, die Maiinschaft und die
Riege sind heute die maßgebenden Arbeitsforinen für die
Durchführung des Turnunterrichts. Er muß Schritt halten
mit der» körperlichen und seelischen Entwicklung des
Jugendlichen und seiner Leistungsfähigkeit

Das Spiel des Kindes auf der ersten Stufe
(6. bis 10. Lebensjahr) führt über das Geschicklichkeits-
turnen·der Jungen der zweiten Stufe (10. bis l4.
Lebensjahr), das besonders im Schwimmen und Fuß-
ballfpiel die Bewegiingsbeherrschung und das Mann-
schaftsverhalten auf die Probe stellt, zum Härtiingstiirnen
der Jugendlichen (14. bis 18. Lebensjahr), das im Boren
und Fußballspiel zur Hergabe aller leib-seelischen Kräfte
zwingt. uAm Ende dieses Erziehiingsweges sieht der
leistungsfahige, bewegungsgewandte und einsahbereite
deutsche Junge.

.. Zum ersten Male wird in amtlichen Richtlinien aus-«
drucklich betont, daß es nur eine Form der Lei-
beserziehung für alle Schiilgattungen geben kann,
die allein· vom Entwicklungsalter der Jugendlichen be-
stimmt wird. Soziale Differeiizierungen werden damit
nberwiinden. _ Das Kernstiick bilden die natiirgegebenen
und lebenswichtigen jugendlichen Uebungsformen wie
Spiele, Laufen, Springen und Werfen, Klettern und
Schwimmen, die jeweils an größeren und besser ausge-
statteten Schiilshstemen eine entsprechende Bereicherung
erfahren. Der Fünfkampf der neuen Leibeserziehuug
besteht aus Spiel, Leichtathletik, Schwimmen, Boer und
Dirnen «Besondere Uebungsgemeinschaften geben die
.Moglicl)keit, eine Auslese der Sportveranlagten und
Sportbegeisterten zu schaffen.

D a s S pie l, als typische Urform der Leibesübun-
gen, wird als autonomes Erziehungsmittel, das durch
nichts ersetzt werden kann, gewertet und deshalb während
des ganzen Jahres getrieben. Das Fußballspiel steht im
Vordergrund

»Die Ergebnisse in den einzelnen Uebungs-
gebieten werden im Zeugnis nicht zu einer ein-
heitlichenZensur zusammengezogen Genau
wie ins den wissenschaftlichen Fächern wird auch das unter-
schiedliche Konnen in den verschiedenen Uebtiiigsgebieten
der Leibesübungen einzeln bewertet und im Zeugnis ver-
merkt. Außerdem wird im Zeugnis eine Gesamt-
beurteilung gegeben, die die Anlagen, die innere
Haltung und die Leistung berücksichtigt.

_ Fünf Turnstunden in der Woche sind in den neuen
Richtlinien grundsätzlich als Zeitmaß für die Leibes-
erziehung der Schule festgelegt.

Gegen eine khiifiliih getarnte Weltpotink
Eine Antwort an die Weltkirchenkonfereuz in Oxford
Auf der 4. Reichstagung der nationalkirchlichen Be--

wegung Deutsche Christen, zu der sich aus dem ganzen
Reich rund 12 000 Teilnehmer in der Wartburgstadt
E ise u a ch zusammengefunven hatten, wurde eine P r o -
klamation der nationalkirchlicheti Bewe-
gung bekanntgegeben. in der die Bewegung ihrer Ber-
antwortung vor Volk und Kirche zu iden grundlegenden
Fragen im Sinne ihrer Richtsätze Ausdruck gibt. Jn dieser
Erklärung heißt es zum Schluß:

»Weil es der nationallirchlichen Bewegung Deutsche
Christen um den christlichen Glauben des deutschen Volkes
geht und nicht um ein christlich verbrämtes Weltschwarmer-
tum oder um eine christliche getarnte Weltpolitik, darum
lehnen wir die sogenannte ökumenifche Bewegung auf das
schärfste ab. Wir verwahren uns leidenschaftlich dagegen,
daß die ökumenische Bewegung auf dem Umweg uber die
Kirche unter Mißbrauch religiöser Begriffe einen politi-
schen Angrifs gegen den Nationalsozialismus führt, dem
wir mit heißem Herzen gehören. Eine christliche Konfereuz.
die es unternimmt, nach den Methoden von Oxford uber
Kirche, Volk und Staat normativ zu sprechen und zu
richten, hat das Recht verwirkt, sich auf das Evan-
gelinin zu berufen. Sie dient nicht dem Glauben, sondern
der Politik unsd baut neben dem Vatikan in Rom einen
Weltkirchenrat,· einen Vatikan in Genf oder Canterbu»ri). Die
sogenannte ökumenifche Bewegung hat sich damit fur alle,
die Luthers Erbe wahren wollen, selbst gerichtet. Sie ver-
fällt dem Schicksal der politischen Jnternationale, der sie
den christlichen Glauben ausgeliefert hat. — Ueber den
Zusammenbruch aller politischen und christlichen Inter-
nationalen hinweg marschiert das deutsche Volk. Mit ihm
zieht die nationalkirchliche Bewegung Deutsche Christen in
einen neuen Tag in fröhlichem christlichen Glauben«

Die deutschen Arbeiter in Rom
.I)erzliche Aufnahme» in der italienischen Hauptstadt
Die begeisteiten Empfänge, die den 4 5 0 d e u t f ch e n

A r o e i te r n auf ihrer Fahrt zur italienischen Hauptstadt
auf den einzelnen Bahnhöfen, auf denen der Sonderzug
einen kurzen Aufenthalt hatte, zuteil wurden, sind i n R o m
noch übertroffen worden. Auf dem in den deutschen und
italienischen Farben geschmückten Bahnsteig hatten sich zum
Empfang der deutschen Gäste zahlreiche Vertreter der
NSDAP und der faschistischen Partei sowie der Deutschen
Arbeitsfront und der italienischen Organisation für Frei-
zeitgestaltung eingefunden. Unter den Klängen des
Deutschlandliedes fuhr der Zug in die Halle ein. Begeisterte
Hoch- und Heil-Rufe begrüßten die deutschen Gäste, die
sichtlich erfreut über die ungemein herzliche Aufnahme in
der italienischen Hauptstadt in die immer wiederkehrenden
Heil-Rufe auf Muffoliui und Hitler einstimmten.

belle Ramensnennung bei Fahieifnuhi
' Der Reichsführer SS. und Chef der Deutschen Polizei
hat angeordnet, daß die Polizeibehörden von nun an a u ch
der-Tagespresse den vollen Vor- und »Zu-
uamen sowie die Wohnung der Kraftfahrzeiig-Fuhrer
anzugeben haben, die sich nach einem Unfall der Fa rek-
‚flucht schuldi gemacht haben und deswegen rechtskraftig
gericht ich bearaft sind. Aus enommeu bleiben lediglich
gäbe, bei denen besonders ge agerte Umstände eine Aus-
nahme notwendig machen.

M  

Großartige technische Reiter ung
«- Deutsches Fernsehen macht Fortschritte — Erste Draht-

fernfehvorführung i
Der Forschungsanstalt der Deutschen

-R e ich s p oft ist es gelungen. ein Verfahren auszuarbei-
ten, nach dem Fernsehsendungen auf beschränkte Ent-
fernungen durch gewöhnliches Telephouleituiigeii »geschickt«
werden können. Jn Berlin fand jetzt d i e e rft e D r a h t-
fernsehvorführung statt.

Fernsehsendung durch die Telephonleiinng t
Die-Vorführung wurde ein großartiger (Erfolg. Die

Empfänger sind zwar sehr kompliziert, aber zum Anschluß
ist nur eine Starkstronistechdose und ein Telephon er-
orderlich. Die Bilder kommen gewissermaßen durch den
-iiuneii Telephondraht ins Haus. Die Schwierigkeiten des

drahtlosen Fernsehens sind überwunden. Jn dem zur Ver-
fügting stehenden Wellenkanal ließen sich bisher nur drei
Fernsehsender unterbringen. Von den drei Sendern aus
lassen sich aber nur Gebiete bis zu einem Umkreis von
etwa 40 Kilometer versorgen. Jetzt ist diese Schwierigkeit
überwunden. Wir Deutsche werden in Zukunft die Fern-
sehsendungen durch die Telephonleitungen beziehen können.

Auf dem Wege zum Heimfernsehtelephon
Die erste Fernsehübertragung über Telephonleitungen

fand vom Potsdamer Platz nach dem VDJ.-Haus am·
Reichstagsgebäude über eine Entfernung von 1,5 Kilo-
meter statt. Dafür war im VDJ.-Haus nichts weiter not-
wendig, als eine Verbindung zwischen dem Empfänger
und der Telephonleitung herzustellen. Am Potsdamer Platz
hatte man die Leitung mit dem ,,Sender« verbunden. Der
Empfang war hervorragend. Störungen, die sich in einem
gleichzeitig aufgestellten Kontrollenipfänger bei vorüber-
fahrenden Straßeiibahnen außerordentlich unangenehm be-
merkbar machten, fielen beim Drahtempfang vollkoinmeu
·aus. Das Bild blieb sauber und rein. Noch eindrucksvoller
war die Vorführung eines Fernsehtelephongesprächs. Das
Bild war völlig klar. Dabei sah man es nur an einem ge-
wöhnlichen Heimempfänger. Daß die Deutsche Reichspoft,
deren Fernseharbeiten unter der persönlichen Initiative
des Reichspostministers Dr. Ohnesorge außerordentlich ge-
fordert werben, dabei ist, auch einen t r a g b a r e n B i l d-
s e n d e r zu bauen. ist der erste Schritt zur Verwirklichng
des sicherlich einmal kommenden Heimfernsehtelephons.

Allerdings sind die Fernsehentfernungen über gewöhn-
liche Telephonleitungen nur sehr gering. Dafür hat man
aber die Möglichkeit, bei größeren Entfernungen
S p e z i a l k a b el zu benutzen, wie sie jetzt schon zwischen
Berlin, Leipzig und Nürnberg liegen. Jn Verbindung mit
diesen Kabeln wird es unabhängig von drahtlosen Sen-
dungen möglich sein, ganz Deutschland per Draht mit
Fernsehsendungeu zu versorgen. Daß man ohne Störung
der Fernsehsendung auch bei eingeschaltetem Empfänger
telephonieren kann, sei noch bemerkt. .

schweres Autoun·glück: 4 Tote
s Erst Fußgänger überfahren, dann Zusammenstosz mit t

Motorrad :

Ein schweres Verkehrsunglück auf der Fernverkehrs-
straße München-Nürnberg forderte bei Lohof
in der Nähe von München vier Tote und einen Schwerver-
letzten. Ein Münchener Personenkraftivagenfuhr gegen einen
auf der rechten Straßenseite gehenden Mann aus Mai-
steig. Der Mann wurde in den Straßengraben geschleu-
dert und blieb dort tot liegen. Durch den Unfall geriet
das Auto aus die linke Straßenseite und prallte hier mit
voller Wucht mit einem aus entgegengesetzter Richtung
kommenden, mit zwei Personen besetzten Motorrad zu-
sammen. Durch den Anprall überschlugen sich die beiden
Fahrzeuge. Der ahrer des Motorrades und sein Be-
gleiter, zwei Brü er aus Nürnberg-Fürth. wurden mit
lebensgefährlicheu Verletzungen in das -Schwabinger
Krankenhaus in München eingeliefert, wo einer von ihnen
starb. Von den Jnsassen des Personenkrastwagens er-
litt der Fahrer nur leichte Verletzungen, während ein im
Wagen fitzender Mann und ein drei Jahre altes Kind auf
der Stelle getötet wurden.

Jn der Ortschaft M ilna rtho rt (Schottland)
stieP ein Lastkraftwagen in voller Fahrt mit einem Per-
sonenkraftwagen zusammen und ging in Flammen auf.
Vier Personen, darunter ein Kind, verbrannten, und eine
fünfte Person erlitt tödliche Quetschungen.

Ein Spanier sah das ,,Sowietparadirs«
Ein Paar Schuhe für 200, ein Mantel für 600 Rubel

Ein deutscher Berichterstatter in Sau Sebastian hatte
Gelegenheit, sich mit einem Besatzungsmitglied des sowjet-
spanischen Schiffes ,,Ciudad de Casdiz« zu unterhalten, das
im August versenkt wurde. Der den bolschewistischen Dien-
sten Entronnene, der bei Ausbruch der Revolution in
Madrid lebte und Mitglied einer nationalen Jugend-
organisation war, wurde damals sofort verhaftet und nach
mfehrwöchiger Kerkerhaft vor die Wahl gestellt, entweder
an die Front oder an Bord eines Haudelsschiffes zu
gehen, das den gefährlichen Dienst zwischen den sowjet-
russischeu Häer und Sowjetspanieu versah. Die bolsche-
wistischen Häscher entschieden sich in diesem Falle nicht für
die Erschießung, da ihr Opfer vortreffliche technische Kennt-
nisse besaß, an denen es im Lager der Bolschewisten in
jeder Beziehung fehlte.

So wurde der spanische Seemanu Matrofe auf der
»Ciudad de Cadiz«, die Kriegsmaterial nach Spanien
brachte im Austausch gegen Apfelsinen und Zitroueu.
Auf jeder Reise erhielt das Schiff einen neuen Austrich,
trug entweder einen falschen Namen, meist aber gar reinen,
und fuhr unter französischer oder norwegi-
chPe r Flagge, jedoch nie unter sowjetspaiiifcher

agge. »

Jrisinniger steckt Alieioheim in Braue
« Jn dem im Dentrum der Stadt Freiburg (Schweiz)
gelegenen Bür er ospital, in dem sich auch ein Alters eim be-
gndeh brach en Großseuer aus, as einen stoßen eil des

a

si

stockes und die Kapelle einäscherte. ur eit des Brand-
aus ruches befanden sich etwa 300 Kran e un alte Leute im
Spital, die vorläufig im Kanionspital untersähracht wurden.
Der Schaden wird aus 300000 bis 4000 schweizerische
lFranken geschätzt Später konnte in Bern ein Mann ver-
acötei werden der vor einigen Tagen aus einer schiveizes

rif en Jtrenanstalt entflohen war. r hat angegeben. den
Brand im Bürgerhospital in Freiburg gelegt zu haben. „I

W
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Deutsches fierz, verzage nicht,

Cu, was dein Gewissen spricht,

Dieser Strahl des fiimmelslidits: ·

cue recht und fürchte nichts!

Deutlche Freiheit, deutscher Gott,

Deutscher Glaube ohne Spott, _
Deutsches fierz und deutscher Stahl

Sind vier Helden allzumal.

Sei klug Amelie
Roman von Margarete von Saß.
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»Vielleicht wird es Jhnen doch gelingen, Ersatz zu

finden. Glauben Sie nicht, daß einer von ihren Guts-
nachbarn mit einem zuverlässigen Menschen aushelfen
würde?« fragte er.

»J wot Jn der Erntezeit hat jeder seine Leute selbst
nötig.“

»Es käme doch auf eine Anfrage an. Wenn Sie es
wünschen, gnädige Frau, reite ich sofort nach Groß-Seesen.
Es ist doch wohl das größte Gut hier in der Gegend und
der Besitzer ihr nächster machbar?“

Jn Suses Gesicht stieg eine helle Röte.
»So ist es. Aber ich möchte keine Gesälligkeit von ihm,

von niemandem«, fügte sie hinzu.
»Meine Schwester hat sich von ihrer Nachbarschaft

immer ein bißchen isoliert«, sagte Petrik.
Joachim von Liick begriff nicht recht, warum. Sie hatte

ihm einmal die Namen der ihr benachbarten Gutsbesitzer
genannt, alles gute Namen. Vielleicht wünschten die keinen
Verkehr mit ihr, dachte er. Aber dann empfand er seinen
Gedanken als nichtswürdig. Seine Gastgeberin auch nur
in Gedanken zu kränken, war gemein. Nein, das wollte er
nicht. Er wollte versuchen, ihr zu helfen. Das beste wäre
es, er ritte ohne ihr Wissen nach Groß-Seesen. Ja, das
wollte er tun.

Das Frühstück wurde heute in beschleunigtem Tempo
eingenommen. Der Tag brachte viel Unruhe. Die wurde
noch dadurch erhöht, daß ein Telegramm für Petrik an-
kam, das ihn nach Berlin rief. Er reiste noch am selben
Abend ab.

Joachim war in Seesen gewesen und hatte nichts er-
weicht. Bei seiner Rückkehr aus Seesen empfing ihn Lud-
·-,milla mit der Nachricht von Petriks Abreise.

»Wenn wir nun auch in den nächsten Tagen abreisen,
dann bleibt Suse ganz allein mit all ihrer Not. Nein, das
geht nicht. Das dürfen wir ihr nicht antun, Achim. Du
mußt ihr beisteben. Sie kann es von dir verlangen. Sie

weiß doch auch, daß du Landwirt bist, also daß es für dich
leicht wäre, ihr zu helfen. Biete ihr deine Dienste an,
Achim, ich bitte dich darum!«

»Amc'-lie erwartet mich.“
»Ach Gott, dann muß sie sich eben noch ein bißchen ge-

dulden. Sie ist ja gut aufgehoben. Laß sie das Zusammen-
sein mit ihren Geschwistern noch eine Weile genießen; sie
vermißt dich gewiß nicht. Noch mit keinem Wort hat sie
dich gebeten, zurückzukommen.« .

»Nein, das hat sie nicht.“
»Na, siehst du! Also schreibe ihr, daß dein Hierbleiben

noch nötig ist, erkläre ihr den Grund. Amelie ist ja ein-
sichtsvoll; sie wird gewiß dafür sein, daß sdu dich Suse
dankbar erweist. Petrik ist morgen in Berlin; er ist gewiß
gern bereit, Amelie aufzusuchen, wenn du ihn darum
bittest. Es wird sie freuen, direkte Nachrichten von dir zu
bekommen. Petrik fährt mit dem Elf-Uhr-Zuge, also du
wirst ihn noch sprechen können. Suse ist in ihrem Schreib-
zimmer; ich suchte sie vorhin und fand sie dort, die Arme
über den Tisch gestreckt und den Kopf darauf gelegt,
weinend. Ganz elend ist die Aermste geworden. Geh’,
Achim, bringe ihr den Trost, daß du bleibft!“ »

sie. a:‚g
Jhre erste Arbeit hatte Amelie abgeliefert. Sie war zur

Zufriedenheit Doktor Ehodjekosfs ausgefallen.
»Da darf ich Ihnen wohl gleich eine neue Arbeit zu-

schicken?« fragte er.
»Warum wollen Sie sich die Mühe des Zuschickens

machen; ich nehme sie gleich mit.“
»Es wäre keine Mühe; aber wie Sie wünschen, gnädige

-Frau.«
Er verließ für ein paar Augenblicke das Redaktions-

zimmer. Ein junges Mädchen erschien und überreichte
Ameilie das Honorar.

»Einhundertundsechzig Mark. Vielleicht haben Sie die
Güte, gnädige Frau, den Betrag zu quittieren.“

Amelie unterschrieb die schon ausgestellte Quittung.
Dann steckte sie das Geld ein. Das erste war es, das sie in
ihrem Leben verdient hatte. Ordentlich stolz machte es sie.
Was ließ sich nicht alles mit hundertundsechzig Mark an--
fangen. Sie begann sich auszumalen, wenn Joachim
übermorgen abend eintraf, was sie ihm für einen Empfang
bereiten wollte. Die Wohnung wollte sie mit Blumen
schmücken und auf den Abendbrottisch sollten Delikatessen
sein, wie er sie schöner nicht in Kreith bekommen hatte.

Sie freute sich schon darauf, was er für Augen machen
würde, wenn sie ihm sagte: Das hab’ ich alles von meinem
selbstverdieiiten Geld angeschafft.

Ehodjekoff kam mit der Arbeit zurück. Es war ein
umfangreiches Manuskript. Ein paar Erklärungen mußte
er ihr dazu geben. Und dann fragte er, ob er es ihr nicht
doch zuschicken solle. Sie lehnte noch einmal dankend ab,
und dann ging sie, das Manuskript unter den Arm ge-
klemmt, frohen Muts davon.
schöner Sommertag. Den wollte sie heute im Grunewald
lmtt Ltllv und den Kindern zusammen genießen. Aber zu-

 

Es war ein herrlicher.— 
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vor mußte sie in die Freisingerstraße, um der Vortret-
frau, die ihre Wohnung von Grund auf reinigen sollte, die
Wohnungsschlüssel zu bringen. Auch in das Manuskript
mußte sie erst einmal schnell hineinsehen. Und morgen
ging es dann an die Arbeit. Bei der ersten hatte ihr
Markow ein wenig geholfen. Zweimal war er in der
Grunewaldvilla gewesen; das erste Mal hatte er ihr und
ihren Geschwisterii seinen Besuch gemacht, und dann war
er von Lilly zum Tee eingeladen worden. Bei seinen Be-
suchen hatte er jedesmal ihre Arbeit durchgesehen und
einige Verbesserungen daran vorgenommen. Sie fühlte
sich Markow gegenüber zu Dank verpflichtet.

Bevor sie zum Grunewald hinausfuhr, wollte sie ihm
ein paar Zeilen schreiben, ihn zum Tee bitten für einen
Abend in der Woche. Sie rechnete nach; heute ist Montag,
Mittwochabend kommt Achim, also für Donnerstag wollte
sie Markow einladen. Einen echt-russischen Tee würde sie
geben, mit Konfitüren und allerhand Leckerbissen. Man
konnte das so nett machen, ohne daß es viel kostete. Auf
dem Wege zur Freisiiigerstraße kaufte sie schon einiges
dazu ein. Ach, wie schön war es doch, zu leben, wenn man
Geld in der Tasche hatte! Und so würde es nun immer
fein. Sie würde arbeiten und so viel Geld verdienen, daß
es zum Lebensunterhalt ausreichte. Und Achim konnte
dann sorglos an seiner Arbeit schaffen.
an Kreith war er nun doch nicht dazu gekommen, disk

Arbeit zu vollenden; aber das schadete nichts, das würde-.
er nun jetzt in seiner kleinen, stillen Wohnung machen, wo
es nicht die geringste Störung für ihn gab.

Sie ging wie auf Wolken. Jhre kleine Wohnung kam
ihr heute viel freundlicher vor als sonst. Die Sonne schien
so hell durch die Fenster. Ein bißchen dürftig waren die
Zimmer eingerichtet — es fehlte so vieles. Aber wenn
das wenige, das sie enthielten, blinl und blank war, dann-
konnte alles doch freundlich wirken.

Die Portierfrau kam und Anielie besprach mit ihr, was
zu machen war. Die Wände sollten abgefegt und die Fenster
gewaschen und poliert und im Wohnzimmer das Parkett
frisch gebohnert werden. Die Frau sollte sich von ihrem
Manne helfen lassen, daß nur alles schnell fertig würde.
Am Abend wollte sie dann selbst die reinen Gardinen auf-«-
hängen. si- * sie

Lilly empfing Amålie mit der Nachricht, daß vor einer
Stunde ein Herr bei ihr gewesen war, der sie zu sprechenk
wünschte.

»Wer war es? Er hat doch tntohl feinen Namen ges-E
nannt?“

»Ja, natürlich! Herr Verlagsbuchhändler Petrik.«
»Ach, Herr Petrik! Er ist also aus Kreith zurück-«

gekommen.«
»Ja, gestern. Joachim hat ihn gebeten, Grüße an dich-

zu übermitteln und außerdem sollte er dir auch etwas mit?
teilen.“

»Ach, was kann das fein? S ade, da icl ' " » -
kamt Was hast du ihm gesagt?ikh B ) nicht smer

»Jch bat ihn, zu warten oder heute noch einmal wieder-
zukommen. Aber er hatte keine Zeit.«

»Was kann er mir mitzuteilen haben?“
Vielleicht ließ Achim durch Petrik sagen, daß er sich ent-

schlossen habe, noch länger in Kreith zu bleiben? Aber
nein, das hätte Petrik dann Lilly gesagt. Es war gewiß
n1cht_tmchtig, was er ihr mitzuteilen hatte, sonst hätte er
zugesagt, noch einmal wiederzukommen oder hätte ein
paar Zeilen hinterlassen. Sie wollte sich ihre Freude nicht
trüben lassen.

»Lilly, ich habe mir heute mein erstes verdientes Geld
geholt, einhundertundsechzig Mark«

Lilly sah Anicslie bewundernd an.
»Du, das finde ich großartigt Dafür kannst du dir

herrliche Wäsche laufen.“
»Das habe ich nun gerade nicht vor, Lilly; wir brauchen

das Geld zum Leben. Wenn meine Einnahmen weiter so
gut bleiben, dann will ich versuchen, etwas davon zurück-
zulegen für einen neuen Teppich. Unserer im Wohnzimmer
ist schon sehr abgenutzt.«

.. »Du, da kann ich dir helfen. Jch habe einen über-
zahligen, den kannst du haben. Es ist gerade kein echter
Perser, aber ein tadelloser großer Velourteppich.«

»Lillh, du bist ein Engel! Zeige mir bitte den Teppich!«
»Zeigen kann ich ihn dir nicht; er liegt zusammengerollt

auf dem Hausboden. Aber ich kann ihn dir noch heute
durch den Ehauffeur zuschicken.«
L«ll,l,)kx2)ein Hausboden birgt wohl noch allerhand Schätze,

i I ‚u

»Es ist auf ihm wohl allerhand aufgespeichert; aber die
Schätze sind gewiß sehr mäßig.«

Anicälie bat, sie sehen zu dürfen.
»Lilly, du weißt doch, daß ich eine Vorliebe habe für

alten Hausrat. Jn Waldewin stöberte ich doch sooft die
Hausböden durch und war glücklich, wenn sich dann etwas
fand, das sich lohnte, der Vergessenheit entrissen zu werden.
Du halfst mir doch gewöhnlich dabei. Probieren wir es
doch wieder einmal, ob es noch so amüsant ist wie damals
in Waldewin und ob sich nicht etwas findet, das ans Licht
zu ziehen sich lohnt.« '.

»Ich bin dabei. Aber wollen wir nicht einen dienst-
baren Geist mitnehmen?“

»Nein, nein, ganz allein wollen wir es machen.“
»Na, dann rate ich aber, daß wir uns jeder mit einer

großen Hausschürze versehen. Da oben gibt es Staub.«
. Die Mädchen machten große Augen, als sie die Damen
mit großen Wirtschaftsschürzen zum Boden hinaufgehen
sahen. Jn einen wahren Freudentaumel wurde Amelie
versetzt durch den Anblick der vollgestopften Bodenkammer.—

— Was da alles wart Ein verstaubter großer Schreibsekretär
aus Mahagoni grüßte sie hier als alter Bekannten Er
stammte aus Waldewin, wo er ihrem Vater ein Leben
hindurch Dienste geleistet hatte. Sie war so aertibrt von  

mittwocb‚ den
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seinem Anblick, daß sie mit tranenumflorteii Augen davor-
stand und ihn liebevoll betrachtete.

»Den kannst du haben, wenn du willst.«
Hatte Lilly das wirklich gesagt? Sie fuhr ruckartig

herum und sah Lilly fragend an. Diese lachte hell auf.
»Ja, ja, Amelie, du kannst ihn dir gleich mitnehmen

und noch einiges dazu.«
Amelie war entzückt und kramte in den alten Sachen,

sdie herumstanden und -lagen.
»Hier ist noch eine alte Konimode aus Birkenholz mit

schönen, alten Schlössern«, sagte Lillt). »Jn ihre Kästen
hab’ ich alte Kissen verstaut, unter ihnen noch einige, die
Mama selbst gearbeitet hat. Sie sind natürlich alle un-
modern. Mein Pietätgefühl hinderte mich daran, sie fort-
zugeben. Wenn du sie haben willst, dir will ich sie gern
überlassen. Du hast ja das gleiche Eigentumsrecht an
ihnen wie ich."

»Lilly, wenn ich nicht so bestaubt wäre, ich würde dich
umarmen.“

»Das holst du später nach. Jch werde dir erst Grund
dazu geben; denn jetzt kommt das Beste: das Tafelsilber
der Familie von Platen.«

Sie führte Amålie zu einer Truhe, die sie aufschloß,

und mit einem kleinen Lächeln zu Anielie aussehend, sagte

sie: »Du wirst dich unseres Silberschatzes noch erinnern;

er war nicht überwältigend prächtig. Jch als Aelteste von

uns beiden machte die reiche Erbschaft, die ich heute mit

tausend Freuden an dich abtrete.«
Das war überwältigend! Amålie vergaß im Augen-

·.blick, daß ihre Hände bestaubt waren; sie legte sie Lilly um

den Hals und küßte sie.
a: II-

Di-

Am Vormittag des folgenden Tages hielt ein Wagen

mit all den lieben Sachen vor dein Hause Freisingerstraße

drei. Lilly hatte allerhand mitgeschickt, das sie ihr«gar

nicht gezeigt hatte. Einen großen Lehnsessel und einen

Schreibtischstuhl und eine Kiste mit Porzellan und Kristall.

Märchenhaft war dass Wie reich Amelie sich vorkam! Sie

wurde nicht müde, ihre Zimmer zu betrachten. Die

Männer hatten alles ordentlich aufgestellt. Und dann war

Lilly erschienen mit einem großen Strauß dunkelroter

Rosen. Die hatte Amelie in zwei Kristallvasen verteilt.

»Daß sie sich nur halten bis morgen.“

Lillh lächelte.
»Jn unserem Garten blühen mehr. Jch muß nun gehen,

Ame-lie. Wann sehen wir dich wieder bei unä?“

„liebermorgen vormittag komme ich mit Achim.«

»Ja, das ist recht. Bringe ihn mit! Jhr bleibt dann

bei uns zu Tisch, damit Joachim auch endlich Adolf kennen-

lernt.“ «

Amelie begleitete Lilly bis zum Auto; dann ging sie in

ihre Wohnung zurück. Wie schön sollte jetzt ihr Leben

werdens Aus dem Verkehr mit den Geschwistern wurde

ihnen viel reine Freude erblühen. Sie war überzeugt da-

von, daß die Schwäger viel Gefallen aneinander finden
würden. Und dann glitt ihr Blick wieder über die Woh-
nungseinrichtung. Was würde Achim sagen, wenn er diese
Herrlichkeiten fah? Jhr Herz klopfte in freudiger Er-
wartung. Die Vorsaalklingel schrillte leise. Wer kam jetzt?

Amelie ging, um zu öffnen. Niemand war da. Der
Postbote hatte einen Brief in den Kasten gesteckt. Von
Achimi Sie ging damit ins Wohnzimmer, setzte sich in den
schönen Lehnsessel, um so recht in Behaglichkeit den Brief
zu lesen, der ihr gewiß Gutes brachte.

Aber er riß sie aus allen Himmeln. Achim kam nicht;
das war es, was sie zuerst begriff. Sie ließ die Hand mit
dem Briefblatt in den Schoß sinken und sah starr vor sich
hin. All die Freude, die eben noch ihre Seele erfüllte, war
dahin. Wie von rauher Hand fortgewischt war auch der
Glanz, der eben noch über diesem Raum gelegen. War er
nicht auch aus ihrem Leben weggewischt? Jhre kleine Welt
von Glück und Frieden, die sie sich erträumt hatte, brach.
jedenfalls kläglich zusammen.

Joachim hatte sich entschlossen, in Kreith zu bleiben,
nicht nur, bis die Ernte geborgen war, sondern für immer.
Sie las noch einmal den Brief. Frau Obernitz hatte ihm
die Stelle als Verwalter aiigeboten mit einem Jahres-
gehalt von dreitausend Mark. Und da hatte er kurz ent-
schlossen angegriffen und sich zunächst für die Dauer eines
Jahres verpflichtet. Ame-sie sollte ihre Wohnung auflösen
und dann nach Kreith kommen. Ludinilla würde im Laufe
der nächsten Woche nach Berlin kommen und ihr helfen,
den Hausrat zu verlaufen. An dem alten Kram würde
man nichts verlieren, man könnte sich später viel schönere
Möbel taufen. Jhr Herz hinge gewiß nicht an diesem alten
Gerümpel und das seine erst recht nicht. Er wäre froh,
nichts mehr davon wiederzusehen Sie müsse begreifen,
daß es ihn glücklich mache, endlich eine nutzbringende
Tätigkeit gefunden zu haben.

Ob die Anstellung in Kreith eine vorübergehende oder
langjährige werden würde, wäre zunächst Nebensache —
darauf käme es an, was sich aus ihr für ihr beider Leben
entwickeln würde. Und das müßte man dem Schicksal über-
laffen. Er sähe nur Gutes voraus. Er einpfäiide es schon
befreiend, nicht mehr in die alten Verhältnisse zurück zu
müssen. Wenn er nur an die Aruifcligkeit der verflossenen
Jahre zurückdächte, so überliese ihn ein Schauer.

Ein heißes Weh rang in ihrer Brust. Warum mußte
er ihr das sagen —— warum? Hatte sie nicht die gleiche
Not wie er getragen und hatte sie je geklagt? Jhre Augen
füllten sich mit Tränen. Sie kämpfte dagegen an. Nur
nicht weinen, nicht sich selbst bedauern. So schmerzlich ihre
Enttäuschung war, sie mußte überwunden werden. Sie
begriff Achims Entschluß. Sie hätte vielleicht nicht anders
gehandelt. Sie mußte nun zu ihrem eigenen kommen.
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bei? letzte Schnitt Von Georg Oedeinann.

Beim Hochfeld unter der alten Ulme saßen die Schaf-
fer und mümmelten hingebungsvoll das würzige Brot.
Ein machtiger Krug stand zwischen ihnen, und aus dem
Krug schöpfte sich jeder den Trunk heraus. Nicht weit
von der Stelle, da der Bauer mit seinen Knechten und
Mägden beim Frühstück saß, reckten die Pferde ihre Hälse
zu Boden und wühlten die Niistern tief hinein in die
duftenden Haufen eben geniähten Grases. Sie schnauften
und stampften und hieben mit den langen Schweier nach
den Bremsen.

Die Mähmaschine einsiedelte am angefaiigenen Schnitt.

Es war still hier draußen. Manchmal kam ein ver-
lorener Lerchenkiang aus fernen Lüften, manchmal schreckte
ein Reh in der Dickniig. Wie blaues, durchsichtiges Glas
war der Himmel, rückte die fernen Höhenzüge nahe heran
und machte es, daß über dem Tann ein helles, heimliches
Leuchten stand. Ein Weg geht durch den Wald am Hang.

Den Weg haben zu Wotans Zeiten die Bären ge-
stampft» und darum heißt er der Bernsteigk. Also den
Bernsteigk kam jetzt einer herauf mit langsamen, weit
aiisgreifenden Schritten. Die Klappmütze hatte er weit
aus der Stirn hinausgeschoben. Langes, weißes Haar
wallte uber die Schläfen, und auf der Schulter trug der
greife Mann eine Sense.

Die Magd Olga saß dem Walde zu iind sah den alten
Bauern zuerst.

»Da kommt Vater Däubler«, sagte sie und der junge
Bauer. der neben ihr saß, seufzte laut auf. »Ja, und
mit der Sense noch dazu, er will und will nicht aus-
spannen!« Damit erhob er sich und ging dem Alten einigt-.
Schritte entgegen.

»Glückauf!« grüßten die Knechte und Mägde der
Alten. »Glückauf!« Das war gut, das hörte er gern
Sie taten ein bißchen verwundert, aber »Glückaufl« sagter
sie, und damit fühlte er sich recht in seinem Kreise.

»Steht das netie Gewend noch an?“ fragte er den
Sohn. Der nickte schwer.

»Gut«, meinte der Alte, »so will ich am Hafer mähen
und die Fahrtrute am Wasser!«

Nun schob der Sohn drei Finger in die Hosentasche
und wendete sich ab, es war ja alles Reden umsonst. »Tu
es!« sagte er. Das war alles.

Jm Hochfeld schaffte es wieder. Und drüben am
neuen Geweiid stand der alte Däubler, schärfte mit liebe-
voller Gewohnheit die Sense und hörte befriedigt au, wie
das Sensblatt sang. Dann tat er den ersten Anhau in
das saftige Gras. Rauschend sanken die Halme dahin.
Häuflein reihte sich an Häuflein in schnurgerader Linie.
Der Alte murmelte tinverständliche Worte aus strahlendeiii
Gesicht. So ging das bis zum Erlenhang. Nun stellte er die
Sense wieder auf, wischte mit Daumen und Zeigefinger
das filberglänzende Sensblatt rein vom Grase. Ganz
allein stand er in der Sinke am Erlenbusch und konnte
die Hand einmal iinbeobachtet auf den Rücken legen — sol
— und einmal tief aufatmen —-

Da hatte er nach einer Stunde einen schönen Strei-
fen geniäht wie in jungen Jahren. Wieviel Hälmlein
werden es schon gewesen fein, die die Sense nicht im
Schwunge auf die linke Seite trug, die hinabfielen ins
Wasser und lustig davonplätscherten? Der Alte erinnerte
sich seines ersten Mähversuches. Damals war das frei--
lich ein ander Ding, der Bach hatte da einen grünen Spie-
gel. Es war schön, so nachzudenken über ein ganzes.
langes Leben. Jmmer war dies Plätschern um ihn, der
Duft der Erde und des Wassers. Nun war der Schnitt
am Bach geschafft und Vater Däubler lehnte die Sense
an den weißen Marmorstamm der Birke, blickte sich schen
um, daß niemand es sah, und ließ die müden Knochen
ruhen auf dem alten Schwerterstein. Ein blauer Diamant
schoß an ihm vorbei. Der Eisvogel. Jetzt saß er drüben
auf dem ausaewaichenen Wurzelarm der Korbweide wie
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Bunte Chronik.
Anstekkungsgefahr beim Telephonieren? i

Wenn man vor einer Fernsprechzelle warten muß,
kommt man wohl dazu, nachzudenken, wer im Laufe der
Zeit den Hörer in die Hand genommen und an sein Ohr
gehalten haben mag. Wenn man bedenkt, daß auch io
mancher Kranker von hier telephoniert haben mag, er-
scheint die Frage berechtigt: ,,Besteht Ansteckttngsgefahr
bei der Benutzung öffentlicher Fernsprechgeräte?« Nun
zeigt wissenschaftliche Erfahrung aber, daß die Krank-
heitserreger nur kitrze Zeit auf totem Material — anders
auf Lebensmitteln —- leben bleiben. Wie bereits im Jahre
1889 und 1913 hat aber die Post jetzt wiederum ihre An-
lagen in dieser Hinsicht unter uchen lassen, und die Unter-
suchungen wurden von Prof. Lange im Reichsgesundheitss
blatt veröffentlicht. Bei den früheren Nachforschungen
haben die Hygieniker niemals gefährliche Bakterien an
den Geräten nachweisen können. Prof. Lange prüfte dies-
mal besonders auf die gefährlichen Tuberkelbazillen, jene
Erreger, die sich besonders lange krankheitserregend er-
halten können. Von 34 Anlagen wurde der Schmutz ent-
nommen und aus Meerschweinchen verimpft; darunter acht
Apparate aus Tuberkulosekrankenhäusern. Nur in einem
Fall-bekam eins der geimpften Tiere eine Tuberkulose; da
aber die übrigen drei Tiere, die mit dem gleichen Schmutz
geimpft worden waren, völlig gesund blieben und es sich
um einen Apparat handelte, den ein schwerkranker Lungen-
schwindsüchtiger einen Monat lang ständig in Gebrauch
hatte, sehen wir, daß praktisch eine Ansteckungsgefahr für
Tuberkulose durch Fernsprechgeräte nicht besteht. Die
anderen Krankheitserreger sind weniger widerstandsfähig
als die Tuberkelbazillen, so daß man gefahrlos jeden
Fernsprecher benutzen kann.

Wie alt werden Kanarienvögel?

Naturwissenschaftler haben festgestellt, daß.Kanarien-
vögel in der Freiheit nur dri« Jahre leben, in der Gefan-
geUs « Tit dagegen ein Alter von sechs bis zehn Jahren
erreichen können. Eine Erklärung für diese merkwürdige
Erscheinung hat man noch nicht gefunden.

 

 

ein bunter, schillernder Stein und rührte sich nicht. Dun-
nerkerl!« lachte Vater Däubler, ,,da hockst du also und
schaust au, wie ich fertig bini Huschtil «- Scheer dich weg,
Gespensti«

Wie ein Meteor schwirrte der Eisvogel davon. Aber
hinter dem Bauer stand jetzt die Magd Olga. Einen
Milchkriig hielt sie, und mit der freien Hand spielte sie
am Schürzenzipfel. »Da hab ich euch einen Trunk ge-
bracht!“ Der Alte erschreckte ein wenig. „Si‘ommft mir ange-
fchlichen“, knurrte er. »Aber gib schon her, ein Schlück-
chen, dann mach ich weiter, ja -—“

Olga ließ den Bauer trinken, und als er wieder nach
seiner Sense greifen wollte, nahm sie das liebe Gerät und
weigerte sich, es auszuliefern. So trotzig war sie und
wollte mit der Sense davongehen. Der Alte streckte beide
Fäuste nach ihr aus: »Daß dich der und jeneri Gleich
gibst die Sense wieder her, verflixtes Menschl«

Olga gehorchte. Vater Däubler seufzte erleichtert auf,

als er die Sense wieder zwischen seinen Händen hielt.
„iiiafa“, sagte er leise, »ich bin fertig, fertig für dies Leben.
Aber die Sense möcht’ ich halt selbst nach Hause tragen —
meine Sense —“ i

.. Die Magd war nun wieder sehr gut zu ihm. Sie
pfluckte schnell ein paar Blumen und band sie mit viel
Liebe an den Schaft der Sense. Mit seitwärts geneigteiii

Kopf stand sie neben dem Alten, als sie sein Werkzeug zur
feierlichen Heimfahrt schmückte. Aber ihre Schultern zuck-
ten. Vater Däubler schob die Finger ineinander und blickte
zu Boden. »Dies Leben war Arbeit«, murmelte er, »die-Z
Leben war reich, filmen!“

. Leise plätscherte der Bach. Doch der Lerche Lied klang
setzt wieder heller aus fernen Lüften — —
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r »Zwei Jahre Garantie stand in der Uhr. Wie nur die

9 Uhrenfabrik das gewuszt hat?“
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Humor
Mutter hat’s verboten. I

Als der Herr Pfarrer eines Tages durchs Dorf ging,
traf er ein kleines Bürschchen, dem ein Taschentuch drin-
gend vonnöten zu sein schien. Der Herr Pfarrer sagte
deshalb: »Du, Kerlchen, hast du kein cIafchentuch?“

Da antwortete der Kleine: „Ti‘oeh, aber die Mutter
hat gesagt, ich darf’s nicht ausleihen.«

Ist

Anständigkeit

»Der Schulze kloppt wirklich einen anständigen Skat.«
»Anständig? — Hm, aber nur, wenn man ihm genau

auf die Finger sieht!« · .

Dichterling: »Die besten Jdeen kommen mir stets,
wenn ich nachts im Bett wach liege.“

Bekannten »Versuchen Sie es doch mit einem guten
Schlafmittel!“ a:

An die falsche Adresse

Doktor: »So — Sie fühlen sich nicht wohl?
steht es mit dem Appetit?«

Patient: »Oh, ich esse wie ein Wolfl«
Doktor: »Und mit dem Schlaf?«
Patient: »Ach, ich schlafe wie ein Mitrmeltieri«
Doktor: »Da würden Sie aber doch besser tun, einen

Tierarzt holen zu laffen!“

Wie

0B

Ein Kritiker saß mitten unter lauter Familienange-
hörigen und mußte dem Gesang der Dame des Hauses
lauschen. .

Man drängte i n schließlich, offen zu sagen, was er
von der Stimme halte.

»Seht viel«, antwortete er sarkastisch. »Die Dame at
das schönste Asthma, das ich in meiner langen Tatig eti
als ritiker gehört habe.“

—
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Dich nnd Fern II
Der kindmeichsie Vater Deutschland-

_ Dem 64jährigen Einwohner Au u Thiele in Rethem
wurde das 38. Kind geboren. Thiele, e en beide ersten Frauen
gestorben waren, lebt jetzt in dritter E e. so daß drei Frauen
die Mütter seiner Kinder sind. Von den '38 Kindern leben
noch 34. 60 Enkel sind die Nachkommen dieses wohl linder-
reichsten Familienvaters Deutschlands.

 

Schlechtes Gewissen raubte ihm den Schlaf. Bei der Ver-
haftnitg eines Schwiiidlers. der vor drei Jahren Betrügereien
verübt hatte. erklärte der Mann der Kopenhageners
Polizei, daß er über die Festnahme dankbar und glücklich sei.
Er habe irr-»den letzten drei Jahren aus Furcht vor der Ver-
haftung keine Nacht ruhig schlafen können und er sei glücklich,.
daß das Leben in dieser Hölle ietzt endlich vorbei sei.

Gerichtsschreibcr im Hungerstreik. Ein Schreiber des
P a roi s e r Handelsgerichts ist bereits am vergangenen Freitag
in seinem in einer Mansarde des Justizpalistes gelegenen Büro
in den Huiigerstreik an Ort und Stelle getreten. Er verbringt
feine Nächte in dem Wandschrank, in dem gewöhnlich die Akten
des Gerichts verwahrt werden, itnd hat keinen Bissen zu sich ge-
nommen. Die Aktion des Schreibers wurde durch eine Gehalts-
kiirzuiig ausaelöst.

Acht Tote durch Pilzvergiftungem An Pilzvergiftuiig sind
in deui bei Rom gelegenen Albaiiastädtchen Montecom-
pantri acht Personen gestorben. Sie hatten entgegen den
strengen Vorschriften ungeprüfte Pilze verzehrt.

Erben ma en Hochzeitstrauni eines Siebzigjährigven
zunichte. Der e- emalige äghptische Ministerprasident Nessim-
Pascha hat, wie aus Kairo gemeldet wird, seine Heirats-
pläne mit der 17jährigen Wieiierin Marie Hühner. die er im
vorigen Sommer in Oesterreich kenneiigelernt hatte wegen der
o«ndiskretionen der Presse und der Aiigrifse seiner Erben platz-
lich vertagt. Gegen Nessim Pascha, der 70» Jahre alt ist und
als ein schwerreicher Mann gilt, machten seine Erben den Ver-
such, ein gerichtliches Verbot der Heirat durchzusetzen.

Pferdekadaver für Gulasch und Würstchen. Geradezu un-
eheuerliche Zustände in der Gastwirtschaft des Schlosses
seopoldskron in Salzburg, dessen Besitzer der Jude Max
ReinhardtsGoldmann ist, bildeten den Gegenstand eines Pro-
zesses, der vor einem Schöffengericht in Wien durchgefuhrt
wurde. Der Pächter dieser Gastwirtschaft war angeklagt,
Kadaver verendeter Tiere, hauptsächlich von Pferden und
krepiertem Geflügel, zur Herstellun von Giilasch und Würst-
chen verwendet und diese »appetitli en «Speisen seinen Gästen
vorgesetzt zu haben. Sämtliche An estellten des gewissenlosen
Mannes waren magenkrank. Sele die Hunde verweigerten
das Futter aus der Küche ihres Herren. er Wirt und einer
seiner Angestellten wurden zu vier Monaten, seine Frau zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Mit drei Jahren verschwunden, mit 25 Jahren wieder--
gefunden. Eine aus Großmutter, Mutter und Tochter be-
stehende izzamilie in Eharleville iFrankreich, die in
äußerster or lebte und si nur mühsam durch ie Arbeit
in einer Fabrik ernähren onnte, erlebte das große Glück.
ihren im Jahre 1915 verlorenen Enkel, Sohn und Bruder end--
lich wiederzufinden Damals war das dreijä rige Kind bei der
Räuinun des Ortes von der Zivilbevö kerung in einen
anderen agen ebrachtsworden und seitdem trotz aller Nach-
forschungen vers wunden geblieben. Dem »Amt für im Kriege-
verlorengegangene Kinder ist es nun nach 22 Jahren gelungen,
den Vermißten in Gestalt eines in dem 37. Jnfanterieregimenti
in Langeiisulzbach dienenden Unteroffiziers ausfindig zui
machen.

Paßfälscherzcntrale Yalästiir Diei
Polizei in Damask Jrakjudeii be-
triebene Paßsälscherzentrale aus die eine große Anzahl von
Juden mit falfchen Passea nach Palastan geschmuggen hat.
Die Entdeckung der Polizei in Damaskus wurde auch der
Anitaksj sfür eine verstärkte Ueberwachung des fvtischen Grenz-
ver e r .

Sprung aus dem 26. Stockwerk. Ein bekannter New--
Yorler Börsenmaller und Bankier, Walter Case, hat sich durch-
einen Sprung aus dem 26. Stockwerk eines Wolkenkratzers in
N ein York das Leben. genommen. Der Grund zu der Ver-
zweiflungstat soll in einer nach einer ärztlichen Operation-
zitrückgebliebenen Gemütsdepression zu suchen fein.

Tokioter Pulverfabrik explodiert. Jn der ersten Pulver-«
Fabrik der Toktoter Pulverkompa nie erfolgte eine heftige Explo-
ion. Die in der Niilze liegen en Gebäude einiger neuen-
Pulverfabriken der gleichen Gesellschaft wurden gleichfalls in
Mitleidenschaft gezogen und schwer beschädigt. Durch die
Explosion entstand ein Riesenfeuer. Polizei und Militär-
behorden» haben sofort eine Untersuchung eingeleitet, um die
Hintergrunde zu klaren.
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Rätsel-Ecke
Koppelrätfei.

Asche — Auto — Barte — Berg — Brei — Chlor — Eder
— Feld — Form — Gau — Habe -— Haupt — Kater —
Motte —- Ort — Pol — Saus —- Schaft — Stein —- Tor

-- Wal — Wind.
Unter Zuhilfenahme der Buchstaben:
a—d—e—n—o——p-—r—r—s-t—w

soll aus je zwei der vorstehend genannten Wörter ein neues
Wort zusammengekoppelt werden lind zwar ganz andern
Sinnes. Die verbindenden Buchstaben ergeben, rchtig ge-
ordnet. eine sehr zu fördernde Betätigung. ·

Besuchskartenrätsel.
Lina Mode Erna Eberburg

Rosa v. Alberti
Was jede dieser Damen Ferne trinkt, wird bald erhellen,
Man brau t nur ihren amen entsprechend umzustellen

schmuggelte Juden nach
us hob eine von drei
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Solides lie t die erste, die zweite schätzt die Reben,
Die dritte läßt der Gerste so edlen Saft gern leben.

Bilderrätsel.

  

   

 

 
 

Auflösungen aus voriger Nummer.
V erst e ckrätsel: Polt. Order. Rus, Firn. Rat, Ei, ubo,

Dom, Esse. — Vorfreude.

Ergänzungsräti-'
Judianer, Neun. — Sellii

Qlcidfllana: Schuld

—-

Schliissel, cm. Larve, Lampe.



 

|_ Bnflules II. Ironie-teures
DÆ sammelt fiir das WHÆ

1. Reichsstraßensaminlung am 16. und 17. Oktober 1937.

Unter der Parole ,,Schaffende sammeln — Schaffende geben l«
wird am kommenden Samstag und Sonntag, am 16. und 17. Okto-
ber die l. Reichsstraßensammlung des neuen Winterhilfswerks durch-
geführt. Das Sammlerkorps setzt fich zusammen aus den Waltern
der Deutschen Arbeitssront, den Warten der NSsGeineinschaft
,,Kraft durch Freude« und den Betriebsführern und Vertrauens-
männern. Die Termine für diese erste Sammelaktion wurden fol-
gendermaßen festgesetzt: Samstag, 16. Oktober vormittags Betriebs-
appell, nachmitiags von 16 bis 22 Uhr Straßensainmlung und Sonn-
tag, 17. Oktober Straßensammlung von 9 bis 22 Uhr. Für das
ganze Reichsgebiet stehen 21 Millionen künstlerisch Igefertigter Ab-
zeichen zur Verfügung, die diesmal etwas ganz besonderes darstellen,
nämlich fünf verschiedene Buchabzeichen, von denen jedes 36 Seiten
stark ist und 27 Bilder großer Ereignisse-im neuen Deutschland ent-
hält. Die meisten Bilder zeigen den Führer und die Bewegung,
den Führer und die Wehrmacht. den Führer und den Arbeiter, den
Führer und die Jugend, und den Führer in seinen Bergen. Der
Preis der Abzeichen beträgt bei allen Sammlungen 20 Pfg.
Beginn der Sammelaktion wird Reichsorganisationsleiter Dr. Ley
am 16. Oktober einen Senderuf über alle deutschen Sender erlassen.
Die Sainiiielaktion der DAF selbst wird durch den Einsatz von
Werkschar und Spielmannszügen, Musikzügen und WerkscharsChörem
sowie durch Propagandamärsche ergänzt und unterstützt. Abends
finden in den Gaststätten und sonstigen Vergnügungsstätten die üb-
lichen Sammlungen statt. ·

 

Großinamissucht.
Viele liebenswerte Menschenkinder haben die Angewohiiheit,

ein wenig aufzuschneiden, wenn sie ins Feuer des Erzählens kommen.
Es sind häufig sonst durchaus wahrheitsliebende Männer und
Frauen, die sich dieses Fehlers schuldig machen, aber wenn sie beim
Erzählen sind, so geht die Phantasie mit ihnen durch. Es gibt
Leute, die gar nicht mehr imstande sind, richtig, ohne aufzuschneiden,
bei der Wahrheit zu bleiben. Entweder erscheint ihnen die Welt
zu nüchtern oder sie kommen sich selbst zu unbedeutend vor, jeden-
falls müssen sie immer hundert Prozent dazuphantasieren.

Der Mann, der sich immer und ewig in Szene setzen will, die
Frau, die jeder bewundern soll, das Mädel, das immer von seinen
(Eroberungen spricht —- — sie alle machen sich nur inißliebig und
sind nirgens gern gesehen. Man darf von seinem Können über-
zeugt sein und den Stolz darauf wird niemand übelnehmen, aber
Prahlerei und Großinannssucht — »die Sprüchemacherei,» wie der
Süddeutsche sagt —- werden im Leben als lästig empfunden. Dem
Wichtigtuer und Großsprecher geht jeder gern aus dem Wege.

Schon beim Kinde sollte man die Aiigewohnheit, sich selbst
hervorzuheben und die anderen Kinder in den Schatten zu stellen
— bekämpfen. Denn die wahren Sieger des Lebens sind stets vor-
nehme, bescheidene Naturen gewesen. die von sich nicht viel Wesens
machten. Jeder große Mensch ist ruhig und stetig seinen Weg ge-
gangen, hat übertriebenes Lob abgelehnt und hat die Wahrheit als
sein Lebensideal angesehen. Darum: Großsprechereieii als Scherz
—- soviel du willst, bis sich die Haare sträuben! Großsprechereien
im Leben: ein Hemmschuh auf deinem Wegt

Warnung des Reichstreuhtinders der Arbeit
Jmnier wieder wird Klage darüber geführt, daß im

Gaststatten»- und Beherbergungsgewerbe soge-
nannte Haustochter oder Kochstudentinnen mit dein
Ziele beschaftiget werden, durch sie eine tarifinäßig voll zu ent-
lohnende Arbeitskraft zu ersetzen. Jnsbesondere werden diese
ogenannten Haustochter oder Kochstudent nnen zur Bedienung
er Gaste und zur Sauberhaltung der Gasträunie verwendet.
obwol ihre Einstellung vertraglich lediglich zur Erlernung
des ochens und der sonst bei der Führung eines Haus-
wesens in Betracht kommenden Arbeiten. nicht aber zum Er-
satz sur eine Kellnerin oder eine Reineinachefrau erfolgt ist.
» Jn etner solchen· Handlungsweise ist wie der Reichstreu-

handek der Arbeit fur das Wirschaftsgeltiet Schreiten mitteilt,
eine Umge ung der tariflichen estimmunezen für die Entloh-
nung von ellnerinnen und der übrigen her in Betra t kom-
menden Arten von Gefolgschaötsmitgliedern zu gehen, ie die
Betriebsfuhrer von der Gewä rung des Tarro nes ni t be-
freit. Der»Betriebsfuhrer, der eine derarti e Beschäftgung
von Haustochtern oder Kochstudentinnen in ieser Weise be-
treibt, hat daher u. U. u gewärtigen, da er wegen Aus-
nutzung der Arbe tskraft von efolgschaftsmitglie-
dern vor das Soziale Ehrengericlgt gestellt oder aber zumindest
wegen guwiderhandlung gegen ie tariflichen Bestimmungen
zur Re enschaft gezogen wird.

 

Woran-sichtliche Witterung.
Bewölkt und regnerisch, zeitweise aufheiternb, Temperatur

wenig verändert.
—- Nächster Ginftellungsteruiin im weiblichen«Arbeit--

bienft am 1. Januar 1938. Der nächste Einstellungstermin im
Arbeitsdienst für die weibliche Jungend ist der 1. Januar 1938. Zu
diesem Termin können Meldungen vorausfichtlich in größerem Um-
faiige berücksichtigt werden. Es empfiehlt sich, die Meldungen bald-
möglichst einzureieben. Die Meldeformulare sind auf allen Polizei-
revieren und Landratsäintern erhältlich.

— Studium der Zahnheilliunde nicht gesperrt. Ueber
den Zugang zum Studium der Zahnheilkunde bestehen, wie zahl-
reiche Ansragen beweisen, Unttarheiten. Der Reichserziehungse
minister macht deshalb erneut darauf aufmerksam. daß die im Juli
1936 ausgesprochene Sperre des Neuzugangs zum zahnärztlichen
Studium bereits im März 1937 wieder aufgehoben worden ist, so
daß auch erstmalige Jmmatrikulationen für das Fach der Zahnheil-
kunde wieder stattfinden.

— Gebt alte ausländische Geldstücke dem WHW.!
Viele Volksgenossen wissen gar nicht, daß sie im Besitze fremder
Valuten sind, wenn es sich dabei auch oft um geringfügige Beträge
handelt. Mancher hat von einer Auslandsreise noch etwas fremdes
Kleingeld mitgebracht und weiß damit nichts anzufangen, Nicht
wenige besitzen aus früherer Zeit noch einige Kupfer- oder Silber-
münzen, ganz abgesehen von etlichen Goldstücken, die noch da und
dort in Schreibtischem Wäscheschränken, Geheimlädchen und sogar
in Sparstrümpfenstecken. Wenn sich nun alle Volksgenossen ent-
schließen könnten, diese für sie fast wertlosen Münzen dem Winter-
hilfswerk zu opfern, käme ein ganz ansehnlicher Silber-, Kupfer-
und Nickelschatz zusammen. »Gebt darum solche Münzen dem WHW.!

—- Regelung bes Arbeitseinsatzes von Maurern und
Bimmerern. Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermitts
lung hat mit Zustimmung des Reichsarbeitsministers und des
Reichswirtschaftsministers unter dem 6. Oktober 1937 eine Anord-
nung über den Arbeitseinsatz von Maurern und Zimmerern erlassen.
Danach dürfen mit Wirkung vom 18. Oktober 1937 in privaten
und öffentlichen Betrieben und Verwaltungen aller Art Maurer
und Zimmerer nur eingestellt werden, wenn eine schriftliche Zu-
stimmung des Arbeitsamtes vorliegt. Die Zustimmung ist nicht
erforderlich, wenn die Einstellung in der Zeit vom l. Dezember bis
28. Februar erfolgt, unb wenn das letzte im Arbeitsbuch eingetra-
gene Verhältnis wegen Arbeitsmangels gelöst worden ist und dies
durch Be cheinigung des letzten Unternehmers nachgewiesen wird.

ZU.

 

 

Bieslau im Zeichen Handels
Das Deutsche Händelfest 1937

Breslau, der Ort des 12. Deutschen Sängerbiindes-
festes, feiert in diesen Tagen das Deutsche Händelfest 1937.
Eingeleitet wurde das Fest mit einein Kainmermusikabend
im gotischen Remter des Rathauses. Alle Mitwirkenden,
besonders aber die Betreuerin des Cembalos, Li Stadel-
maiin, und Koiizertmeister Franz Schaetzer, wurden stür-
misch gefeiert.

Der Sonntag brachte in der Aula Leopoldina der
Friedrich-Wilhelm-Uiiiversität in Anwesenheit des offiziel-
leii Breslau und vieler Freunde der Musik einen großen
Festakt, in dessen Mittelpunkt der Vortrag von Universi-
tätsprofessor Dr. Schmitz über das Händelbild unserer
Zeit stand. Er feierte den Meister deutscher Musik, der in
Italien nicht nur als Nehmender, sondern in weit größe-
rem Maße als Gebender gewirkt hat und der beiseinen
Schöpfiingen in England immer deiitsches Wesen vertrat.
Sowohl die Biographie des Großmeisters als auch das
unter Generalmusikdirektor Wüst durch die Schlesische Phil-
harmonie zu Gehör gebrachte Coneerto Grosso in G-moll
schlugen die Hörer in ihren Bann. Der Nachmittag brachte
die szenische Ausführung des Oratoriunis ,,Herakles« in
der Jahrhunderthalle. ,

Bon der Runbsunkaussieltung
Stand der Amateur-Seiider —— Aiitenncnberatuug
Auf der Schlesischen Riindfiinkausstellung im B r e s-

laiier Messe hof, die am 16. Oktober eröffnet wird,
wird den Besuchern auch ein Stand des ,,Deutscheu Ama-
teur-Sende- und -Empfangsdienstes« gezeigt werden. Man
kann sich an diesem Stand über die Aufgaben und über
die Tätigkeit der deutschen Kurzwelleii-Amateure genau
unterrichten. Die Kurzivellen-Amateure nehmen mit klei-
nen, meist felbftgebauten Empfaiigsgeräten Sendungeii aus
den entferntesten Ländern und Erdteilen auf. Soweit sie
im Besitz einer Sendelizenz sind, dürfen sie selbst senden
und stehen mit Amateureii der ganzen Welt im Tele-
graphie-Verkehr. Durch Schulung und Beratung vermit-
telt der ,,Deutsche Amateur-Sende- und -Empfangsdienst«
seinen Mitgliedern gründliche Funk- und betriebstechnische
Kenntnisse, um sie so in strafser Fiinkdisziplin jederzeit
einsatzfähig zu machen.

Nicht gerade selten geschieht es, daß jemand ein neues

Ruiidfunkgerät kaufte, einen leistungsfähigen Apparat viel-
leicht, und doch von Anfang an seinen Aerger damit hat.
Beim Händler klang der Kasten so edel und voll,·und zu
Hause prasselt. brodelt und kracht es in ihm. Ein paar
Tage sieht man sich die Geschichte noch an —- danabeginnt
für den fimkelnagelneueii Empfänger die Reisezeit: Vom
Käiifer zum Händler, vom Händler zur Werkstatt,» und
von dort wieder zurück zum Händler und zum Kaufer.
Dabei wäre der ganze Aerger erspart geblieben, wenn
man einen Fachmann mit der Anlage der Anteiine beauf-
tragt hätte. Auf der Rundfuntausstellung werden vor-
schriftsmäßige Antennen-2lnlagen zu sehen fein. Am
Stand des Reichsinnungsverbandes des Elektro-Jnstalla-
rem-Handwerks Bezirlsstelle Schlesien, kann der inter-
essierte Aiisstelliingsbesiicher über alle Fragen der .Gerate-
Reparatur, der Entstörung und Antennen-Anlage sich sach-
kundig beraten lassen.

Einsiettung von Freiwilligen
im Arbeitsdienst

Zum 1. November —- Alter zwischen 17 und 25 Jahren.
Zum 1. November 1937 werden noch Frei-

willige in den Reichsarbeitsdiensi eingestellt. Volks-
genossen zwischen dem vollendeten 17. und dem vollende-
ten 25. Lebensjahr können sich zum freiwilligen Dienst
von mindestens einem Jahr im Reichsarbeitsdienst ver-
pflichten.

Volksgenossen, die ihrer Arbeits-dienstpflicht bereits ge-
nügt haben und in Ehren entlassen wurden, können als
Längerdienende Freiwillige erneut für ein halbes Jahr
und mehr eintreten. Dem Längerdienenden Freiwilligen
werden die Freiwilligenschnüre verliehen. Beförderung
zum Vormann, Obervormann und außerplanmäßigen
Truppführer ist für ihn vorgesehen. Der Längerdienende
Freiwillige erhält die Fahrtkosten zwischen Wohn- und
Einstellungsori bei Einstelliing und Entlassung sowie
einen fünftägigen Heimaturlaub im 2. Halbjahr. Be-
werbungen werden von allen Dienststellen des Reichs-
arbeitsdienstes nur noch wenige Tage entgegengenommen.

i 50jähriges Militärdiensiiubiläum. ‘
Am 15. d. M. begeht der Landesgebietsführer Südost

des Deutschen Reichskriegerbundes, SS.-Oberführer und
SA.-Standartensührer Oberst a. D. S ch w e rk sein 50jäh-
riges Militärdienstjubiläum. Der am 16. Juli 1869 in
Hühnern bei Breslaii als Sohn des Pastors Kiino Schwert
geborene Oskar Schwerk trat am 15. Oktober 1887 beim
Jnfanterie-Negiment 50 in die Armee ein. Mit dem
3. Vataillon des Jnfanterie-Regiments 62 in Ratibor, mit
dessen Führung er am 22. März 1914 betraut" worden war,
zog er in den Weltkrieg an die Westfront. Bald nach sei-
ner ersten Verivundung wurde er am 15. November 1914
zum Kommandeur des Jnfanterie-Regiments 51 ernannt.
Jn dieser Eigenschaft brachte er durch sein Eingreifen in
vorderster Linie in der Osterschlacht bei Arras den engli-
schen Großangriff vor der Front seines Regiments zum
Stehen. Für diese Heldentat bekam er als erster From-
kommandeiir das Eichenlsaub zum Pour le merite. Am
31. Januar 1920 schied er als Kommandeur der Sicher-
heitspolizei Breslau aus dem Heeresdienst aus. Nach dem
Ausscheiden aus der Armee betätigte sich Oberst a. D.
Schwert in verschiedenen vaterländischen Organisationen.
insbesondere im Kyffhäuserbnnd. Nachdem er zunächst
dessen Kreisverband Breslau geführt hatte, wurde er 1929
Vorsitzender des Provinzialkriegerverbandes für Schlesien,
welche Stellung er auch nach der Neuordnung als Landes-
gebietsführer Sudost des Deutschen Reichskriegerbundes
(Kyffhauserbund) beibehielt. -

 

Spiclplan des Schauspielhauses
Montag, 11., Mittwoch, 13., und Freitag, 15. 10.,

20 Uhr, »Das kleine Hoslonzert«, Dienstag, 12., und·

Sonntag, 17. 10., 20 Uhr, »Die Primanerin«, Donnerstag,
14., und Sonnabend, 16. 10., 20 Uhr, Erstausführung
,,Thomas Paine«.

m  

Das Deutsche zum: und Sportfest
Unterstützung durch sämtliche Parteidieiiststellen
Auf Grund der Anordnung des Führers an alle

Dienststellen des Staates und der Partei, den Reichssportis
führer wegen der volkspolitischen Bedeutung des Deut-«-
fchen Turn- und Sportfestes Breslau 1938 bei der
Durchführung dieses Festes zu unterstützen, sind durch den
stellvertretenden Gauleiter Bracht alle Dienststellen des
Gaues Schlesien der NSDAP. angewiesen worden, größtes
Entgegenkomnien zu zeigen uiid jede Unterstützung zu bie-
ten, wenn evtl. Beauftragte des Reichssportführers an sie
herantreten

Gaiileiterstellvertreter Br acht betont bei dieser Ge-
legenheit aber auch, daß alle Dienststellen der NSDAP.
und ihrer Gliederuiigeii im Gan Schlesien dem Führer
dankbar sind, daß er die Durchführung des Deutschen
Turn- und Sportfestes in Breslau, der Hauptstadt des
schlesischen Gaues, genehmigt hat, und daß sie alles tun
werden, was in ihren Kräften steht, um dazu beizutragen,
daß dieses Fest der Leibesübungen ein gewaltiger Erfolg
in jeder Hinsicht wird. _

Jn großen Umrissen steht die Festfolge für das
16. Deutsche Turn- und Sportfest bereits fest. Das Groß-
ereignis auf sportlicheiii Gebiet des Jahres 1938 mit sei-
ner darüber hinaus greifenden volkspolitischen Bedeutung
gliedert sich in drei Vorfesttage und vier Hauptfesttage.
Eingeleitet wird die Gesanitveranstaltungsfolge am Sonn-
tag, dem 24. Juli, mit dem ,,Tag der Jugend«. Am darauf-
folgenden Montag, dem ,,Tag der Kinder«, treten die
Breslauer Schulen zu Wettkämpfen an. Am gleichen Tage
findet in feierlichem Rahmen der Empfang der auslandsk
deutschen Turner und Sportter statt, denen der 26. Juli
dann im besonderen gewidmet ist. Nach dem Mittwoch,
der von Veranstaltungen freibleibt, beginnt am Donners-
tag, dem 28. Juli, das eigentliche Turn- unsd Sportfest
mit Einzel- und Mehrkämpfen, die sich über die beiden
folgenden Tage, den ,,Tag der Mannschaft« und den ,,Tag
der Gemeinschaft«, dann weiter hinziehen. Der Sonntag,
der 31. Juli, ist gleichzeitig der Schluß- und Hauptfesttag.
Am Vormittag wird sich ähnlich wie beim Deutschen Sän-
gerbundesfest ein Festng durch die Straßen der Stadt
bewegen. Massenvorführiingen auf der Friesenwiese und
die Siegerehrung schließen am Nachmittag das 16. Deutsche
Turn- und Sportfest ab. Jm Rahmen des Festes werden
neben den sportlichen Ereignissen weitere, die volkspoli-
tische Bedeutung der Gesamtveranstaltung unterstreicheude
Kundgebungen stattfinden. so wird u. a. allabendlich in
der Schlesiertampfbahn des Hermann-Göring-Sportfeldes
ein Festspiel aufgeführt werden.

Schlefische Nachrichten
Löwenberg. N ach 35 Jahren wiedergefun-

den. Bei der Ackerbestellung fand der Sohn des Land-
wirts Firl in Sirgwitz ein im Jahre 1902 verloren-
gegangenes Zehnmarkstück. Das Goldstück war damals der
Großmutter beim Viehfüttern aus der Schürzentasche ge-
fallen und war nirgends mehr zu finden. Mit dem Dünger
kam die Münze auf das Feld und geriet ins Erdreich. Nun
ist sie nach 35 Jahren wieder zum Vorschein gekommen.

Ratibor. Gefährliches Spiel. Der fünfzehn
Jahre alte Paul Tunkel in Schondorf hantierte auf dem
Hofe mit einer Platzpatrone, die er auf einem Felde ge-
funden hatte. Um den Holzpfropfen zu entfernen, schlug
der Junge mit einem Hammer auf die Patrone. Hierbei
explodierte das Geschoß und die Ladung drang der noch
schulpflichtigen Tochter des Arbeiters Matufchik, die dem
Spiel zugesehen hatte, in den Arm und verletzten es schwer.

Cosel. ZusammenstoßamBahnübergang
Als ein Personenzug den durch eine Blinkvorrichtung ge-
sicherten Bahnübergang an der Adolf-Hitler-Straße pas-
sierte, fuhr der Milchrevisor Friedrich Dutzek aus Rogasu
mit seinem Kraftrad in voller Fahrt gegen die Lokomotive.
Der Zug konnte erst etwa 100 Meter weiter zum Spalten.
gebracht werden. Das Zugpersonal fand Dutzek an der
Böschung des Bahndamms schwerverletzt auf. Sein Zu-«
stand ist bedenklich.

Rosenberg. Kind am Kartoffelfeuer ver-
b r annt. Jn Neu-Karmen kam das fünfjährige Töchter-
chen des Bauern Ligensa auf schreckliche Weise unis Leben.
tMehrere Kinder waren auf dem Felde dabei, aus Kar-
toffelkraut ein Feuer anzufachen. Das kleine Mädchen kam
dabei dem brennenden Haufen zu nahe, fo daß die Kleider
Feuer fingen. Obwohl der Vater des Kindes auf dessen
Schreien schnell herbeieilte und das Feuer löschte, erlitt
das Kind schwere Verbrennungen, denen es im Kranken-
haus erlag. . » f

« Gerichte-sank
Zuchthaus ftir einen Sittliehkeitsverbrecher

Der Angeklagte Adolph Peters er aus Gnadenfrei
hatte sich vor der Strafkainmer in weidnitz wegen me r-
facher Sittlichkeitsverbrechen zu verantworten. P. wurde e-
chuldigt, an einem vierjährigen Mädchen unzüchtige Hand-
lungen vorgenommen zu haben, einen vierzehnjährigen Jun-
gen zur Unzucht verleitet und endlich ein 15jähriges Mädchen
gewaltsam zur Unzucht verführt zu haben. Das Gericht ver-
urteilte P. unter Versagung mildernder Umstände zu andert-
halb Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte aus die Dauer von drei Jahren.

Verdorbenes Fleisch verarbeitet
Der 63jährige Fleischer Josef Ga brts eh aus Skalung

(Kr. Kreuzburg) hatte an einen Volksgenoxsen im Juli d. J.
völlig verdorbenes leisch verkauft. Eine so ort vor enommene
Nachs au ergab, da er noch weitere verdorbene urftwaren
im La en hängen hatte. Vor Gericht in Kreu burg wollte sich
der Angeklagte damit ents uld·igen, daß die urst infolge der
großen Hitze umgeschlageii ei. Durch das Gutachten eines eng:
verständigen wurde diese lngabe edoch widerlegt. Der Sa
verständi e stellte fest, daß der Angeklagte schon zur Bereitung
der Wurt verdorbenes Fleisch eiionimen hatte. Unter Ver-
sagung mildernder Umstände wur e Gabrisch zu zwei Monaten
Gefängnis und 50 Mark Geldstrafe verurteilt.

 

s 11000 Mark Geldstrafe für Steuerhinterziehung

Die Große Straftammer Hirschberg verurteilte den Au-
eklagten Paul S chle u d er aus H i rschb e r g wegen Steuer--
interziehung zu 11000 Mark Geldstrafe, und war we en
interziehung von Einkommensteuer u 10000 ark und Tür
interzo ene Um atzsteuer zu 1000 ark. Schleuder at eit-
sahren ie Einn hmen aus seiner guten Praxis als eilkuns

·iger in seinen Steuererklärungen viel zu ering angegeben.
Das Finaniamt schäme die binterzogenen teuern auf rund
t0000 Mai ,

.«...- » i
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Am 6. d. Mis. verstarb die frühere Arbei-

terin, Frau

Karoline Grünig
Sie war jahrzehntelang auf meinem Gut

Marieiihof treu und rastlos tätig. Jch werde

ihr ein dankbares Andenken bewahren.

Pawelwitz, den 9. Oktober 1937.

Ernst nun fidjeinicijen.
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I Bücher
I werden schnell, sauber und preiswert

eingebunden, sowie jede andere
I Buchbinderarbeit prompt aus-
n geführt.
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Nah und Fern
Historischer (Eintopf

Jn der Hauptstadt der Bewegung vereinigten sich» führende
Männer der Partei und ihrer Gliederungen, er Behorden, der
Wehrniacht usw. mit tausend von der »RSV. und »der PS-
Fraiienschaft Betreuten zur Eroffnungsfeier des»Winterhilfs-
werks 1937/38 im Saal des historischeti Burgerbraukellers. Die
Veranstaltungl erhielt eine besondere Note durch die Anwesen-
heit des Ste vertreters des Fuhrers, Rudolf Heß, Der, be-
gleitet vom stellvertretenden Gauleiter Ripp.old, bei seinem
Eintreffen mit begeisterten Heilrufen begrußt wurde. Der
Gaiiamtsleiter der NSV., Dr. Jaeger, wies darauf hin. daß
der Traditionsgau schon seit Jahren als erster deut cher Gait
regelmäßig das Eintopfessen mit Betreuten und Spendern
igemeinsam durchführe um in diesem geschichtlichen Raum sym-
olisch für alle die Rot- itnd Brot emeinschaft des deutschen

Vol es zum Ausdruck zu bringen. z lotte We sen und Lieder
würzten den anschließend gereichteii Eiiitopf.

Deutschlands modernste Klinik für tuberkulöse Kiiider..D4ie
Um- und Erweiterungsbauten der PrinzregentkauitpoldHeil-
stätte, Deutschlands größter Klinik für tuberkiilose Kinder, in
Scheide gg im Allgäu wurden ihrer Bestimmung übergeben.
Seit über zwei Jahrzehnten sind in dieser, in idealer Hohen-
lage gelegenen Klinik unzählige Kinder durch neuzeitliche Heil-
methoden dem Leben wiederge eben worden. Die großen Heil-
erfolge ließen den Plan Wirk ichkeit werden. der Klinik eine
den gesteigerten Anforderungen entsprechende bauliche»Ergan-
ziing zu geben. Heute stehen 220 Betten in der Heilstatte zur
Verfügung.

Wiedereröffnung des Schwetziiiger Rokokotheaters Der
badische Ministerpräsident und inanziiiiiiister Walter Koehler
bemühte sich eit 1933, den badischen Baudenkmälern, die» sich
zum großen Teil im Zustand des Verfalls befanden, wieder
würdige Formen zu geben« Zu dieser Ausgabe gehorte auch
die Wiederherstellung des Schwetzinger Scliloßtheaters. die
sofort in das Programm ausgenommen wurde. aber infolge
der Fülle der Aufgaben erst 1937 in Angriff genommen werden
konnte. Aus Gründen des Denkmalschutzes blieb das Theater
in seinem äußeren Bau erhalten, und auch die reizvolle Innen-
architektur fand eine ausgezeichnete Lösung Jm Rahmen der
badischen Gaukulturwoche ist das Werk setzt der Oeffentlichleit
in einem eindrucksvollen Festakt übergeben worden.

Eiiibruch im Pfarrhaus während des Gottesdienstcs Jn
R e n nerts h ofe n bei Neuburg a. d. D. iviirdetvahrend des
Gottesdienstes im Pfarrhaus ein Diebstahl verubt, den der

farrer erst abends bemerkte. iir 10 000 Mark Pfaiidbriefe der
irchenstiftung und 160 Mar in bar fielen dem Dieb, der.

ortskundig gewesen sein muß, in die Hände. Der Dieb hatte
mit dem Geldschrankschlüssel, der in einem Kästchen verwahrt
lag, den Schrank geöffnet nnd beim Verlassen des Hauses
datin jede Spur vermischt

Das gestohlene Lueas-Cranach-Bild wiedergefunden. Das am
Sonnabend im Leipziger Stadtgefchichtlichen Museum ge-
stohlene Lueas-Cranach-Bild ist bereits am Sonnta abend
wiederaufgefunden worden« Unter den im Postamt des anpr-
bahiihofs Leipzig ausgegebenen Päckchen be and si eine
Sendung ohne Adresse und Aufgdebervermerh er .-zuständige
Beamte fand na der Oeffnung es Päckchens das gestohleiie
fgiönstwerk tinbes ädigt vor. Von dem Täter fehlt noch jede

ur.
Felssturz am Jungfraumassiv. Atn Ostgrat des Jungfrau«

bergniasnvs stürzte ein Felskopf von etwa 100000 Kubikmeter
oberhalb der Mathildenspitze ab und fiel auf den Jungfrau-
firn. Hanshohe Felsblöcke tvurden gegen den Glets er e-
schleudert. Durch den Felsabbruch entstand eine scharfe, ie e-
gelniiig des Ostgrates sehr erschwerende Kante.

Die alte Ziehharmonikas ielerin. Der italienische Bot-
schafter in London, Grani besuchte in einem Londoiier
Krankenhaus-eine alte Neapol tanerin namens Teresa Papa.
die seit 40 Jahren mit dem Ziehharmonikaxpiel in London ihr
Leben fristet. Der Botschafter überreichte er Alten auch ein
Geschenk als Dank dafür, daß sie in den für Grandi so schweren
Tagen der Saiiktionen gegen Jtalien tagtäglich vor einem
Fenster in der Botschaft erschienen ist um ihn in seinem arteii
diplomatischen Kampf mit den italienischen Nationalhhmnen
und schonen Heimatliedern zu erfreuen und seelisch zu stärken.

Feuer in einer litaui chen Gro bank. Fu der entrale der
ziveitgroßten litattifchen rivatban Ukio- ankas n Kowno
entstand ein Feuer. das sich in wenigen Minuten auf sämtliche
Biiroräunie ausdehtite. Die Hauptbücher der Bank. die in
fenersicheren Schränken untergebracht waren, sollen unversehrt
geblieben sein, während die Bücher der Nebenbuchhaltungen
vernichtet wurden. Auch der Kas enraum ist vollständig aus-
gebrannt. Da u gleicher Zeit in einem Vorort glei falls ein
Großfeuer aus mit). herrschte in der Stadt beträchtl che Auf-
remmtl.

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

  

Sonntag, den 24. Oktober, 8 Uhr, Kimmer Spjewum

’\
Parz eilen -VGummi“ng m.nggelegenheit Szinyzle der Brcsumek Theater·

‚ . un arten ür 12,— .per 1938. Der Pachtpreis ist sofort zu zahlen. monatlich zu vexmietm 033::ng

(glii‘jnermulmnfl Breslqu-Hundsfeldo Giunnley Görlitz Der Mustergatte

» Ufa-Palatt
Ihren Bruch Schaferhund Kaiser Wilhelmstr.

I l empfinden Sie lästig?b tharuitli träge? Föie daåifnunzkh ent1aufen Mario
' ' ’ e r e e arm: - .

ZEIMTTZLIZTMY Wikaeiu Muskel ichsießtgdie - f Gloria-Palast.
weiche, szlagie Sßäotttedbequgnfivon duntets I13111€!) S7539 auf den Namen „Bug“ hörend, Schweidnitzerstr.

Kein Nachgeben bei ü eii.« re en;«·u en o er e en, gegen Belohnung abzugeben Versprich
s S kl , K S ‚ d freit agend, » .

aFikstrrstZMMekkerMJJrT YREZQ eerlijeiltchetlilsbgrzeicilgen Sxie »sich qumekcf 9cm], Öllnhfifflb. mir nichts
non ben vielen Vorteilen undl giftig?nß‘filggfenälggzägUlggäb‘i‘ä' PalaIt-Theater.

[Sciitääef‘iggssifib III P. Fleischey FZreiSbach. Schioeidnitzerstr.

Wenn Du eine
Sehwiegermutter

hast

Plakat -Vordruäe Tauentzien-Theater
» Schweidnitzerstr.

fur Der

(30.115, KjrmeY Erntefest, Edler-Drogerie, benimmt Köhler. UnWlderstehliche
‚ . ‘ Seala.Schweinschlaehten, Em- —— man...

. . . Das Sehwei enweihungsfeiern, Billard- Gemen- iniii . imgWalde
Wournier Preis-Skat Mandonnen-Sanen K li ht i 1» - .. ammer c s e e’ » . · Planeten „Stege. Schweidnitzeksik. 3‘1’.

empflehlt bllllgst Wlkbcls 9amnier. Die Austernlilli
b dl d [b Saitenhalter, Alhambr

. a.
Stadtblan umhan ung Hun Sie empfiehlt QDOIniniIanerplag.

Gefahr! Hundgfelder Stadtkilatt
  

—- 1d·.00: Der Sieoter rann rinnen. »Dret graben den warten.
—- 18.15: Der Eisendreher. Eine Rubezahlgeschichte von Her--

 

 

Rundfuanrogramm
Reichssender Breslan i

Täglich wiederkehrende Darbictiiugen mit Ausnahme
von Sonntag

6.00: Der Tag beginnt. (Jndustrieschallplatten.) —-
6.10: Morgengyniiiastik. — 6.25: Tagesspruch. —- 6.30:
Frühkoiizert. Dazwischen 7.00: Frühiiachrichtcn. — 8.00:
Wettervorh.ersage. sIlnfdfliefgenb: Sciidcpause. — 8.30:
Konzert für die Arbeitskameraden in den Betrieben. —-
9.30: Wettervorhersage. sllnfclfliefgenb: Glückwünsche. —
9.35: Frauengymnastik (Moiitag, Mittwoch, Freitag). —-
11.30: Zeit, Wetter, Wasserftand uiid Marktbericht des
Reichsnährstatides. — 12.00: Mittagskotizert. — 13.00:
Zeit, Wetter, Tagesiiachrichteii. — 18.50: Seiidcplaii des
nüchsten Tages. Anfchlicskend: Marktberichte des Reichs-
nahrstaiides. —- 19.00: Kurzbcricht vom Tage. — 22.00:
Nachrichten

Mittwoch, 13. Oktober

« 10.00: Stuttgart: Johann Sebastian Bach und seitie Sohne.

Hörfolge von Wilhelm Locks. -—»11.45: Von Hof zti Hof, Auf-

zuchtkraiikheiteii nnd ihre Bekaiiipfung —— 14.00: Mittags-

berichte, Börseiinacl)richten; aiischließend: 1000 Takte lachende

Musik. (Jndustrieschallplatten.) »—— 15.30: Tanz, »tanz, Oiiiesel-

chen, ich schenk dir auch ein Ei! Ein paar Tanze mit deii

ganz Kleinen. —- 16.00: Deiitschlaiidseiider: Musik am Rach-

niittag. Jn ein-er Pause 17.00 aus Breslaii: Begegniing im

Zuge. Erzählung von Wilhelm Schmidtbonn. — 18.00:»Glei-

witz: Städte itiid Dörfer im deutschen Osten. Leobfchuß —«—

18.30: Wir blätterii in der Zeitschrift »Das Deutsche Madel .

— 19.10: Flieget im Westen. Horspiel von Josef Grabler. -—

20.10: Frankfurt a. M.: »Unser singendes, klingendes Frank-

furt«. —- 20.50: Grundkräfte völkischer Lebenseinheit. Staat itiid

Kultur. — 21.10: Tagesfpruch —- 21.15: Tonbericht vom Tage.

— 21.30: Gleiivitz (Beutl)en OS.): Wer macht mit? Unterhalj
tung und Tanz. —- 22.15: Btmfcbenfenbu'ng. -— 22.30 bis 24.00.

Gleiivitz iBeiithen OS.): Wer macht mit? (Fortsetzung).

Donnerstag, 14. Oktober
9.35: Ziveitattsend Jahre Speisezettel. — 9.50: Die große

Aufregung. Mehrgespräch über Sinn itnd Art der Dachboden-
entrümpelnng — 10.00: Köln: Bolksliedsingen. Liederblatt l4.
—- 11.45: Von Hof zu Hof. Schlesische Bauernführer berichten.
Freude und Frohsinn schenkt uns der Wein. — 14.00: Mittags-
berichte, Börsennachrichten; anschließeiid: Vom Deutschland-
sender: Allerlei voii zwei bis drei! — 16.00: Deutschlandsendert
Musik am Nachmittag. Jn einer Pause 17.00 aus Breslau:
Die Schuld des Soldaten. Erzählung von Hans Ullricb. —-
18.00: Neue deutsche c{Grauenbiclftung — id 29: Gieiwitz: Streif-
züge durch Natur und Wissenschaft Wir plaiidern über die
Speisekarte auf unserer Zunge. — 18.30: Gleiwiß: Der ober-
schlesische Zeitfinik berichtet. —- 19.10: Görlitz: Der Bauer im
Kreislauf des Jahres. Besinnliche Hörfolge aus Beiträgen
Oberlausitzer Schriftsteller -— 20.00 Gleiwitz (Gumpertsdorf
OS.): Bergleute niiisizieren. Allerlei Volksmusik mit oberichle-
fischen Arbeitern. — 22.15: Aus dem Zeitgeschehen: Ja, ja. der
Wein schmeckt guti Zum Fest der deutschen Traube nnd des
Weities 1937. Ritndfunkberichte. — 22.30 bis 23.30: Stuttgart
(Karlsrnhe): Volks- und Unterhaltiiiigsmiisik.

Freitag, 15. Oktober

10.00: Leben aus eigener Krag. —- 10.30: Köln: Gesunder
Körper -— gesiinder Geist. Die Fti ballkiiappen von Schalle 04.
—- 11.45: Bon Hof zu Hof. Dorflehrer als Helfer der bäiier-
licheii Sippenforschiing. Wurst iitid Braten noch lebendig. —-·
14.00: Mittagsberichte, Börsenberichte; aiischließend: 1000 Takte
lacheiide Musik. Es spielt die Tanzkapelle des Reichsseiiders
Breslaii. —— 16.00: Görlilz: Nachniittagskonzert. Jn einer
ause 17.00 aus Görli : Kultur im Heim. —- 18.00: Görlitz:

der verkannte Mens enkenner. Kleine Ehreiirettiing für
Kiiigge zti seinem 185. Gebtirtstage am 16. Oktober. — 18.10:
Heiit woll’n wir wieder ingen! Lachen und lustig fein! —-
18.30: Aiis dem Zeitges eben. Schiiiefke, Stinte und Elche
zwischen Karkeln und Juwendt. Riiiidfiinkbericht von einer
Niedernngsfahrt in Ostlpreußen —- 19.10: Görlitzt Das Deutsche
Grenzlandtheater (Bärin. —- 21.10: Tagesspriich. —- 21.15:
Deutsche im Aiisland, hört zui Deutsche Balladen. —- 22.15:
Jst unser Gesellschaftstanz w eder deutsch? —- 22.30 bis 23.30:
Deutschlandsender: Zu Tanz und Unterhaltung

Sonnabend, 16. Oktober

9.35: Funkkindergarten. -— 10.00: Eröffnung der Breslauer
.. Rundfunkausstellung. —- 11.45: Markt nnd Küche. —- 1400«
Mittagsberi te, Börsenberichte« anschließend: 1000 Takte
lacben e Mu n. Aus ber Scaica Kinoorgeimusit mit Paul Bkoy.
und Jndnltrieschallplatten -— 15.00: Unser Fa rtenbnch. —-
15.20: Gle mit: Violinkonzert Willi Wunderli . -- 15.40:
Nandbemerkunaen zur Bei. -_- 16.00: Kölnt Bunte Melodien

- fiel an Walter Krafft (Pößneck). 

manii Steht. — 18.35: Eine Mutter von fünf Kindern erzählt.
—- 19.10: Die Woche klingt aus! Musik alter Meister. (Schall-
aiifnalniien des Deutschen Rundfnnks.) —- 19.45»: Tonbericht
vom Tage. — 20.00: Von der Schlesischen Riiiidfinikausstellinig
aus dem Messehof: Wenn der Walzer erklingt. Ein Jahrhundert
im Dreivierteltakt. Der Ehor .des Reichsseiiders Breslaii, das
Riindftinkorchester und Solisteii. — 22.30 bis 24.00: Tanzniusik
der Tanzkapelle des Reichsfeiiders Breslaii. i

Grundkräfte völkischer Lebensweisheit
Neue Vortragsreihe des Reichsseiiders Breslau. l

Zahllos sind die Beispiele in der Geschichte, die be-
weisen, daß mit der Entstehung politisch machtiger Staa-
ten eine Blüte der Kultur Hand in Hand ging. Diese
gegenseitige Befruchtuiig ist so offensichtlich, daß sie jeder
Volksgeiiosse bei einigem Nachdenken erkennt. Es ist nun
durch mannigfache Tatsachen im Verlaufe der Weltge-
fchichte erwiesen, daß die Träger dieser Hochkulturen fast
ausnahmslos vorwiegend nordischen Blutes gewesen sind.
Der innere Wert dieser Kulturen war dabei stets »aus-
schlaggebend für ihren Bestand und wiederum sur ihren
Einfluß auf das weltgeschichtliche Geschehen. Wir wissen,
daß die Unbesiegbarkeit des alten Roms zerbrach, als die
alte römische Kultur von innerer Fäiilnis erfaßt wurde,
wir kennen das Schicksal vieler Staaten, deren Namen sp»a-
ter von der Geschichte aiisgelöscht wurden, wenn der vol-
kifiche Lebeiiswille krank und zerfetzt war.

Der Reichssender Breslsau bringt nun im kommenden
Winterhalbjahr eine Reihe von Vorträgen, die gerade
diese so brennenden Fragen der Weltpolitik behandeln.
Eine Reihe der bekanntesten nationalsozialistischen Ge-
lehrten iind Forscher wird in diesen Vorträgen, die unter
dem Titel stehen: »Grundkräfte völkifcher Lebenseinheit«,
von dem Werden und Vergehen der großen Kulturen in
der Vergangenheit berichten. Die Reihe dieser Vorträge
eröffnet am 13. Oktober, um 20.50 Uhr, Museumsdirektor
Zur Gustav Barthel mit einer Lesung über ,,Sta«at und
u tur.« .

Die Meisterschasten der Schützen
Die Meisterschaften des Deutschen Schützenverbandes wur-

den am Wochenende in Berlin veranstaltet. Den Preis
de s F li h r e rs im Kleinkaliberschiefzen mit militiirischem An-
schlag gewann die Schützengesellschaft Grötzin gen mit 1251
Ringen vor dem Post SV. München. der 1240 Ringe erzielte.
Jni Einzelkauin stellten die Münchener durch L. Leupold (331)
Zeit Sieger vor Leo Hoffmann-Liebenniühl (Ostland) mit 327

ingen.
Einen weiteren Sieg feierte Grötzingen im Klein-

kaliberschießen mit sportlichem An chlag itnd offenem Visier
mit 1351 Ringen vor der Deitts en Giro-Zentrale Berlin.
die 1338 Ringe erzielte. Die Einzelmeisierschaft holte sich hier
der Berliner Zimmermann Die Deutsche Gi rozentraie
gewann die Meisterschaft im Kleinkaliberschießen mit Diopters
visier, während die Einzelmeisterschaft an Spörer (Zella-Mehlis)
fiel. Dr. Jasper (Zella-Mehlis) gewann das Schnellieuers
schießen mit aiitomatischen Pistolen im Stichkamvf gegen den
punktgleichen Dresdner Keller. Den Preis des Reichsinnens
minvisters im Scheibenptsiolenschießen gewann Se-
bastianus Schützengesellschaft Bonn. Diese Einzelmeisterschaft

Die Meisterschast im ge-
brauchsniäßigen Pistoleiischießen holte sich die Private Schützen-
gesellschaft ZellaiMehlis Den Preis des Reichskriegs-
ininisters fur die beste Mannschaft im Schießen mit dem
Wehrmanngewehr gewann die Schüßengilde R ab en s b u r g,
die auch in Rauch den Einzelmeister stellte.

Den schwersten Wettbewerb der anzen Meisterschafteiu
ten Bierwatfenkampf um den « reis des Reichssport-
iuhrers. entschied die Berliner Schützengesellfchaft
tu ihren Gunsten. Die Meisterschaft mit dein Scheiben-

 

ßewehr im Freihandschießen holte sich der Verein für Frei-
t‚clrg’bgcbiefien Hannover. Bester Einzelschütte war Fix
S e er.

Wassersiandsnachrichten vom 9. bis 11. Oktober

Ratibor 1,34 (9. 10.), 1,32 (10. 10.), 1,34 (11. 10.), Eosel 2,91,
'.".9'2, 2.92, Neiße Mündung 2,76, 2,98, 2,90, Nei e Stadt +0,10,
41,36. -—0.28, Brieg Mastenkran 2,38, 2,08, 2, , Tre chen 1,16,

1.14, 1,14, Ransern «2,26, 2,26, 1,88, Dvhernfurth ‚54, 2,58.
“.38, Steinaii 2,60, 2,59, 2,58, Glogau 2,52, 2,52, 2,52,’Tschichers
‚ng 2,28 (8. 10.), 2,30. ·
 


